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CORYDALIS BULBOSA.

DIADELPHIA HEXANDRIA.
CORYDALIS.

Der Kelch 2-blättrig, abfallend, (oder fehlend?). Die Blumenkrone schmetterlingsartig-
rachenförmig, gespornt. Staubfäden a: jeder mit 3 Staubkölbchen. Eine schoten¬
förmige, a-klappige Kapsel, Die Samen an dem nahtständigen Samenträger be¬
festigt.

** Mit einspornigen Blumenkronen.

Corydalis bulbosa mit zwiebeiförmiger, hohler Wurzel, aufrechtem, einfachem unten nack¬
tem Stengel, doppelt - dreyzähligen Blättern, fast dreylheiligen, eingeschnittnen, etwas
spitzigen Blättchen, gipfelständiger Traube, und länglichen, ganzen Nebenblättern, die
länger sind als die Blumenstiele. (C. radice bulbiformi Cava, caule erecto simplicj infer¬
ne mido foliis biternatis, foliolis subtripartitis incisis acutiuscujis, racemo termmali, bra¬
cteis oblongis pedunculo Jongioribus.)

Corydalis (bulbosa) caule limplici, racemo terminali, bracteis oblongis pedunculo longioribus,
foliis biternatis oblongis acutiusculis, radice tuberosa cava. JVilld. Enum. plant, bort,
bot. Her. p j3'j. Persoon Synops. plant. T. II. p. 2Öj.

Fumaria (bulbosa). Linn. Spec. plant, ed. IVilld. T. III. p. Q6o, Hojfm. Deutschi. Flor.
ed. 2. P. I. S. 2. p. 6y.

Fumaria cava. Hojfm. Deutschi. Flor. ed. I. P. I. p. 248- Ehrh. Beitr. 6. p. l^S- Schhuhr.
Handb. Th. -z. p. 3iß.

Fumaria (major) radice bulbosa, caule simplici, bracteis integerrimis ovato lanceolatis flori-
bus brevioribus. Roth. Flor. germ. T. I. p. 3oo. T. IL P. II. p. l5i.

Fumaria bulbosa u. cava. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p. g8fj.
Fumaria bulbosa radice cava major. C. Bauh. pin. p. 14.

tt. purpurea corollis purpureis.
Fumaria bulbosa radice cava major, flore rubro dilutiore. Berg. Flor. Franc, p. 234.
Fumaria bulbosa spuria, flore purpureo, radice cava. Volck. Norimb. p. 176.

ß. alba corollis albis.
Fumaria bulbosa radice cava major flore albo. Berg. Flor. Franc, p. 243. Buxb. Halens.

p. 118
Hohlwnrzlicher Taubenkropf, hohler Erdrauch, knolliger Erdrauch, Donnerfluch,

Frauenschuh, Hohlwurz, runde Hohlwurz, Helmwurz, Herzwurz, Farrensame.
Wächst in vielen Gegenden Deutschlands und in den meisten der übrigen Länder Europens,

so wie auch in Sibirien und Kamtschatka, in Laubwäldern und an schattigen Orten.
Blühet im April und May. 2J..

Die Wurzel zwiebeiförmig, bald länglich, bald rundlich, bald niedergedrückt, hohl, mit einer
braunen Haut überzogen, überall Wurzelfasern hervortreibend, im Alter nicht selten auf¬
springend.

Der Stengel. Einer oder zuweilen auch zwey aus einer Wurzel, aufrecht, sehr fein gestreift,
kahl, unten (am Mittelstocke) nackt, einen halben bis ganzen Fufs und darüber hoch.

Die Blätter stengelständig, gewöhnlich zwey, wechselsweisstehend, doppelt - dreyzählig, kahl:
die Blatt chen fast dreyspaltig: die Zipfel fast fiederspaltig - eingeschnitten, mit länglichen,
etwas spitzigen Abscluu, ten.

Die Blumen in einer gipfelständigen, vielblumigen, aufrechten, nebenblättrtgen Traube. Die
Nebenblätter einzeln an der Basis eines jeden Blumenstiels, länglich, ganz, kahl, länger als
die Blumenstiele.

Der Kelch fehlend. *)

*) Bey den liier vorkommenden Arten der Gattung Corydalis habe ich keinen Kelch wahrnehmen
können; jedoch mufj ich bemerken, dafs die Exemplare, welche ich untersuchte, schon im Ab-
VlnV..- U.^-UT... ™,.»«„ .,„J .Ur. .1.,-. 1^„^ ^„„o«1J>ot, J».. ir-1,-1. -wf-n-r, mm nJ..l,» *,.,,. ~T.F„1) ____J /J.

liaoen Können, indessen spncftt aueu öciiKunr's jaeobaentuug mr aas reinen des Helenes; denn
er sagt von der Gattung Fumaria, unter welcher damals noch die Arten der Gattung Corydalis
standen, dafs nicht alle Arten mit einem Kelche versehen waren, so wie er denn auch bey seiner



Die Blumenkrone schmetterlingsartig-rachenförmig, fast maskirt, gespornt: in «. rosenroth mit
purpurroihen, mehr oder weniger gebogenen Streifen gemalt; in ,3. weifs. Die übe- lippe
(oder die Fahne) flach, zngerundet, ausgerandet mit einem Zähnch«n, zurückgebogen, an
der Basis in einen langen gekrümmten, stumpfen Sporn verlängert. Die Unterlippe (oder
das Schiffchen) der Oberlippe ähnlich, aber ohne Zähnchen in der Ausrandung und an der
Basis nur in einen Buckel hervortretend. Der Gnu/n (oder die beyden Flügel mit den Spitzen
zusammenhangend) rundlich-vierseitig, etwas spitzig, gerippt, den Schlund verschliefsend.

Das Honiggefäfs. Der Spo r n und ein in ihm liegender, fadenförmiger, stumpfer, fast ge¬
rader, grüner, drüsiger Körper.'

Die S t aubgef äfse. Staubfäden zwey, von gleicher Länge, hautartig, unten erweitert, den
Fruchtknoten umgebend, an der Spitze dreyspaltig, jeder in einer der beyden Lippen liegend,
umschlossen von den beyden Zipfeln des Gaiimes. Staubkölbchen sechs, rundlich, aufrecht:
drey an jedem Staubfaden: der mittlere zweyf ichrig; die seiteuständigen einfächrig.

Der Stempel. Der Fruchrkriote/i länglich, zusammengedrückt. Der Griffel fadenförmig, von
der Länge der Stanbgefäfse, bleibend. Die Narbe rundlich, zusammengedrückt, an jeder Seite
des Randes mit vier stumpfen Zähnen begabt, von denen die beyden obersten die entfern¬
tem sind.

Die Fruchthülle. Eine länglich - ovale, zusammengedrückte, schotenförmige, zweyklappige, durch
den bleibenden Griffel stachelspitzige Kapsel. *)

Die Samen. Mehrere (fünf bis sechs), kugelförmig, mit einer keulenförmigen Nabelwulst be¬
gabt, an dem fadenförmigen, nahtständigen, endlich freyen Samenträger befestigt.

Die Gattung Corydalis ist erst in neuern Zeiten von der Gattung Fumaria unterschieden
worden, und kann mit allem Rechte als eigne Gattung bestehen, da sie durch die Fruchthüile
sich hinreichend auszeichnet.

Die Corydalis bnlbosa, fabacea und Hnlleri wurden von Linne nur als Abarten betrach¬
tet und machten daher zusammen nur eine Art aus, die er Fumaria bulbosa nannte.

Man sammelte in altern Zeiten von allen drey Arten die Wurzel unter dem Nahmen, boh¬
nenartige Osterluzey w urzel, Radioc Aristo/ochiae fabareae; denn, wenn gleich von ei¬
nigen Pharmacologen die hohle Wurzel verlangt wurde, so liefsen doch andre zu, dafs die dichte
dafür gesammelt werden konnte, oder schrieben sie auch wohl ausdrücklich zum Einsammeln vor.
Doch wurde aber auch ausschliefslich nur die der erstem Art gesammelt, und dann unter dem
Nahmen der hohlen Osterluzeywurzel, Rad'oc Aristolochiae canae, aufbewahrt. Diese
kommt der Gröfse nach sehr verschieden vor, so dafs sie von einem halben bis zu drey Zoll, ja
zuweilen bis \ier Zoll im Durchmesser hat. Sie ist bitter und zusammenziehend, auch will man
einige Schärfe bey ihr bemerkt haben. Man schrieb ihr ähnliche Kräfte wie der Wurzel der Ari-
stolochia rotunda zu, und empfahl sie auch noch überdies wider die Spuhlmirmer.

Das ganze
% »■

2.
3-
4-
5,

6.

Erklärung der Kupfertafel.
Gewächs in natürlicher Gröfse.
Die Wurzel, von der braunen Haut befreyet und der Queere nach durchschnitten.
Eine Blume vergröfsert.
Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten und noch stärker vergröfsert.
Ein Staubgefäß stark vergröfsert.
Der Stempel am Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten, wo man die Ent¬
würfe zu acht Samen, von denen sich aber nur fünf bis sechs ausbilden, gewahr
wird, stark vergröfsert.

Die reife, aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gröfse.
Ein Same vergröfsert und sowohl
der Queere, als auch
der Länge nach durchschnitten.

*)

Fumaria intermedia (Corydalis Fabacea), die er sehr genau zergliedert hat, keinen Kelch mit ab¬
bildet. Der auf derselben Tafel abgebildete Kelch ist, wie er selbst bemerkt, von Fumaria sem-
pervirens.
Wenn gleich mehrere Schriftsteller die Fruchthüile bey der Gattung Corydalis eine Schote (Si-
liqua) nennen, so ist sie dies doch eben so wenig, wie die bey der Gattung Chelidonium. Bey
der Beschreibung des Chelidonium majus (ß. IV. n. 6. in der Anmerk.) und der Fumaria officina-
lis (n. 4 in der Anm ) habe ich die Gründe für diese Meinung angegeben. Ich nenne sie Kap¬
sel (Capsula), und zwar schotenförmige (siii<juaeformis), ob sie hier gleich mehr Ähnlich¬
keit mit einem Schotchen, als mit einer Schote hat; denn da der Unterschied zwischen Schote
und Schotchen nicht fest steht, so, dafs auch Schoten von der hier Statt findenden Form vor¬
kommen, und da überdies bey der Gattung Corydalis auch Arten mit sehr langen, vollkommen
schotenförmigen Kapseln sich finden, so würde scliö tckenförmige Kapsel (Capsula siliculae-
formis) viel weniger passend seyii.
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CORYDALIS FABACEA.

DIADELPHIA HEXANDR.IA.

CORYDALIS.

Der Kelch 2-blättrig, abfallend (oder fehlend?) Die Blumenkrone schmetterlingsartig-
rachenförmig, gespornt. Staubfäden 2: jeder mit 3 Staubkölbchen. Eine schr>-
tenlörmige, a-klappige Kapsel. Die Samen an dein nahtständigen Sanxenlxäger
befestigt.

lappige Kapsel,

** Mit einsportiigen BhunenAronen.

Corydalis fabacea mit zwiebeiförmiger, dichter Wurzel, aufrechtem, zweispaltigem, unten
gescheidetem Stengel, doppelt- und einfach - dreyzähligen Blättern, fast dreytheiligen
Blatt eilen, ganzen, etwas spitzigen Zipfeln, gipfelstandigen Trauben und rundlichen, gan¬
zen Nebenblättern, mehrentheils von der Länge der Blumen. (C. radice bulbii'ormi solida,
caule erecto bifido inferne vaginalo, foliis duplicato - et simpliciter ternatis, foliolis subtri-
partitis, laciniis integris acutiusculis, racemis terminalibus, bracteis subrotundis integris
plerumque flores aequantibus.)

Corydalis (fabacea) caule simplici, racemo terminali, bracteis subrotundis longitudine florum,
calcare corollae recto, foliis biternatis, radice tuberosa. Willd. Enum. plant, hört, bot.
Ber. p. ~l\o. Persoon Synops. plant. T. II. p. 2C)6.

Fumaria fabacea. Zdnrt. Spec. plant, ed. TVilld. T. III. p. 862. Hoffm. Deutschi. Flor. ed. 2.
P. I. S. 3. p 69.

Fumaria intermedia. Ehrh. Beitr. G. p. \liß. Schhihr Handb. Th. 2. p. 31g. ;. 194.
Fumaria bulbosa ß. intermedia. Lina. Spec. plant, ed. 2. T. IL p. g53»
Fumaria bulbosa, radice non cava, minor. C. Bauh. pin, p. l44-
Bohnenartiser Taubenkropf.
Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie auch in Schweden, an schattigen Orten.
Blühet im März und April. 2/..

Die Wurzel zwiebeiförmig, mehr oder weniger der Kuyelform sich nähernd, oft etwas nieder¬
gedrückt, oben eingedrückt, dicht, von einer schwammigen Binde umgeben, mit einer brau¬
nen Haut überzogen, die JVurzelfasern nur an der Basis in einen Büschel hervortreibend.

Der Stengel. Einer aus einer Wurzel, aufrecht, gewöhnlich sich theilend in zwey Äste, sehr
fein gestreift, kahl, unten (am Mittelstocke) mit einer dem gröfsten Theil der Länge nach
angewachsenen, blautragenden Scheitle bekleidet, einen halben Fuls und darüber hoch.

Die Blätter astständig, zwey bis drey an jedem Aste, wechselsweisstehend, kahl: die untern,
vorzüglich am Hauptaste, doppelt - dreyzählig; die obern einfach-dreyzählig: die Blättchen
fast dreytheilig, mit ganzen, etwas spitzigen Zipfeln.

Die Blumen in gipfelständigen wenigblumigen, nebenblättrigen Trauben, die blühend aufrecht,
fruchttragend überhangend sind. Die Nebenblätter rundlich, ganz, kahl, gewöhnlich von
der Länge der Blumen.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone schmetterlingsartig-rachenförmig, fast maskirt, gespornt, rosenroth mit pur-

purrothen, mehr oder weniger gebognen Streifen gemalt. Die Oberlippe (oder die Faline)
flach, fast umgekehrt herzförmig, zurückgebogen, an der Basis in einen iangen, gekrümmten,
stumpfen Sporn verlängert. Die Unterlippe (oder das Schiffcheji) der Oberlippe ähnlich, an
der Basis aber nur in einen Buckel hervortretend. Der Gaurn (oder die beyden Flügel mit
den Spitzen zusammenhangend) rundlich-vierseitig, stumpf, gerippt, an beyden Seiten mit
einer länglichen, zugerundeten, durchscheinenden, fiügelartigen Haut begabt, den Schlund ver¬
schliefsend.

Das Honiggefäfs. Der Sporn und ein in ihm liegender fadenförmiger, spitziger, unter
einem stumpfen Winkel gebogner, grüner, drüsiger Körper.

Die Staubgefäfse. Staubfäden zwey, von gleicher Länge, hautartig, unten erweitert, den
Fruchtknoten umgebend, an der Spitze dreyspaltig, jeder in einer der beyden Lippen liegend,
umschlossen von den beyden Zipfeln des Gaumes. Staubkölbchen sechs, rundlich, aufrecht:
drey an jedem Staubfaden: der mittlere zweyfächrig; die seitenständigen einfächrig.
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Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, zusammengedrückt. Der Griffel fadenförmig, von
der Länge der Staubgefäße, bleibend. Die Narbe rundlich, zusammengedrückt, an jeder
Seite des Randes mit vier stumpfen Zähnen begabt, von denen die beyden untersten gegen¬
überstehend-ausgebreitet, die beyden obersten die entferntem sind.

Die Fruchthülle. Eine länglich-eyförmige zusammengedrückte schotenförmige, zweyklappige,
durch den bleibenden Griffel stachelspitzige Kapsel.

Die Samen. Mehrere (fünf bis sechs), kugelförmig, mit einer keulenförmigen Nabelwulst be¬
gabt,, an den fadenförmigen, nahtständigen, endlich freyen Samenträger befestigt.

Da die hier vorkommenden Arten der Gattung Corydalis so viel Ähnlichkeit itnter einander
haben, dafs sie von Linne nur für Abarten gehallen wurden: so wird es nicht überflüfsig seyn,
sie in Rücksicht des Unterscheidenden genauer zu vergleichen, und was denn hier bey dieser Art
in Beziehung auf die beyden andern Statt finden mag.

Von der Corydalis bulbosa unterscheidet sich die Corydalis fabacea: i) Durch die JVur-
zel, welche dicht und von einer schwammigen Rinde umschlossen ist, und nur an der Basis die
.Wurzelfasern in einen Büschel hervortreibt. 2) Durch die Scheide, welche den untern Theil des
Stengels (den Mittelstock) bekleidet. 3) Ist der Stengel zweytheilig; nicht einfach. 4) Sind die
Blätter zahlreicher, die obern nur einfach - dreyzählig. 5) Sind die Zipfel der Blättchen ganz;
nicht fiederspaltig-eingeschnitten. 6) Ist die Traube länger und besteht aus mehreren Blumen.
7) Sind die Nebenblätter rundlich, so lang wie die Blumen; nicht länglich und nur länger als
die Blumenstiele. 8) Ist der Sporn verhältnifsmäfsig kürzer, und der in demselben liegende, faden¬
förmige, grüne Körper spitzig und unter einem stumpfen Winkel gebogen. 9) Ist die Kapsel
länglich - eyförmig, zusammengedrückt; nicht aber länglich-oval, zusammengedrückt.

Von der Corydalis Halleri unterscheidet sie sich: 1) Durch die Wurzel, die zwar wie bey
dieser dicht ist, aber eine schwammige Rinde hat. a) Durch den Stengel, der zweyspaltig ist;
nicht einlach. 3) Sind die Nebenblätter ganz; nicht vielspaltig. 4) I st der Sporn verhältnifs¬
mäfsig kürzer, und der in demselben liegende, fadenförmige, grüne Körper spitzig und unter einem,
stumpfen Winkel gebogen. 5) Ist der Fruchtknoten gerade ; nicht aber an der Spitze nieder-
und zurückgeknickt. 6) Ist die Narbe einfach mit ringsum gezähntem Rande; nicht fast zwey-
lappig, mit einem Rande, der nur an der Spitze zwey Zähne hat. 7) Ist die Kapsel länglicn-
ey förmig, zusammengedrückt; nicht länglich-oval, zusammengedrückt.

Dafs man in frühem Zeiten auch von dieser Art die Radioc AristolocJdae faceae sammelte,
ist schon bey der Corydalis bulbosa bemerkt worden.

Erklärung e r Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Größe
Fig. 1. Die Wiirzel der Queere und auch

2. der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Größe»
3. Eine Blume vergrößert.
4. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten und noch stärker vergrößert.
5. Ein Staubgefäß stark vergrößert.
C. Der Stempel am Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten, wo man die Ent¬

würfe zu vierzehn Samen, von denen sich aber nur fünf bis sechs ausbilden, ge¬
wahr wird, stark vergrößert.

7. Die reife, aufgesprungene Kapsel in natürlicher Größe.
g. Ein Same vergrößert und sowohl
9. der Queere, als auch

10. der Länge nach durchschnitten.
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CORYDALIS HALLERI.

DIADELPHIA HEXANDRIA.

CORYDALIS.

Der Kelch 2-blättrig, abfallend (oder fehlend 1). Die Blumenlirone schmetterlingsartig-
rachenförmig, gespornt. Staubfäden 2: jeder mit 3 Staubkölbchen. Eine schoten¬
förmige, 2-klappige Kapsel. Die Samen an dem nahtständigen, Samenträger be¬
festigt.

** Mit einspornigen Blumenkronen.

Corydalis Halleri mit zwiebeiförmiger, dichter Wurzel, aufrechtem, einfachem, unten geschei-
detem Stengel, doppelt-dreyzähligen Blättern, fast dreytheiligen, etwas spitzigen, oder
ganzen, rundlichen Blättchen, gipfelständiger Traube, und keilförmigen, vielspaltigen Ne¬

il benblättern, die länger sind als die Blumenstiele. (C. radice bulbiformi solida, caule
simplici inferne vaginato, foliis biternatis, foliolis subtripartitis acutiusculis vel integris sub-
rotundis, racemo terminali, bracteis cuneiformibus multifidis pedunculo longioribus.)

u. vulgaris foliolis subtripartitis, laciniis oblongis acutiusculis.
Corydalis (Halleri) caule simplici, racemo terminali, bracteis cuneatis digitatis pedunculo lon¬

gioribus, foliis biternatis, radice tuberosa. Willd. Enum. plant, hört. bot. Ber. p. 740.
Corydalis digitata. Persoon Synops. plant. T. II. p. 26g.
Fumaria Halleri. Li/m. Spec. plant, ed. Willd. T. III. p. 863-
Fumaria ("minor,) radice bulbosa solida, caule simplici, bracteis digitatis longitudine florum.

Roth. Flor. germ. T. I. p. 3oo, T. II. P. IL p. l53-
Fumaria solida. Hoffm. Deutschi. Flor. ed. 1. P. I. p. 2^. ed. 2. P. I S. 2. p. 6g. Ehrh.

Beitr. 6. p. 146. Schkukr Handb. Th. 2. p. 120.
Fumaria bulbosa y. solida. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p. g83-
Fumaria bulbosa radice non cava minor. C. Barth, pin. p. 144.

ß. rotundifolia foliolis plerumque integris subrotundis rotundatis.
Hallerscher Taubenkropf.
Wächst in vielen Gegenden Deutschlands und den meisten Ländern Europens in Laubwäl¬

dern und an schattigen Orten.
Blühet im März nnd April. 2J..

Die Wurzel zwiebeiförmig, mehr oder weniger der Kugelform sich nähernd, oft oben etwas
eingedrückt, durchaus dicht, gewöhnlich einzeln, zuweilen aber auch gepaart, und dann mit
einer gemeinschaftlichen braunen Haut überzogen, die Wurzelfasern nur an der Basis in ei¬
nen Büschel hervortretend.

Der Stengel. Einer aus einer Wurzel — jedoch zuweilen, wenn diese gepaart ist, zwey, — auf¬
recht einfach, sehr fein gestreift, kahl, unten (am Mittelstocke) mit einer zum Theil ange-
wachsnen, blatttragenden Scheide bekleidet, einen Viertel- bis einen halben Fufs und dar¬
über hoch.

Die Blätter stengelständig, wechselsweisstehend, doppelt-dreyzählig, gewöhnlich drey bis vier,
wo dann eines oder das andere, aus der Scheide hervorkommend, weniger zusammengesetzt
ist; die Blättchen kahl: in *. fast dreytheilig, mit länglichen, etwas spitzigen Zipfeln; in ß.
meistens ganz, rundlich, zugerundet.



Die Blumen in einer gipfelständigen, wenig oder vielblumigen, nebenblättrigen Traube. Die
Nebenblätter einzeln an der Basis eines jeden Blumenstiels, keilförmig, vielspaltig, kahl, ge¬
wöhnlich länger als die Blumenstiele.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone schmetterlingsartig-rachenförmig, fast maskirt, gespornt, rosenroth mit pur-

purrothen, mehr oder weniger gebogenen Streifen gemalt. Die Oberlippe ("oder die Fahne)
flach, zngerundet, kaum ausgerandet mit einem Zähnchen, zurückgebogen, an der Basis in ei¬
nen langen, gekrümmten, stumpfen Sporn verlängert. Die Unterlippe (oder das Schiffchen")
der Oberlippe ähnlich, aber an der Basis nur in einen Buckel hervortretend. Der Gaurn
(oder die beyden Flügel mit den Spitzen zusammenhangend) rundlich-vierseitig, etwas spit¬
zig, gerippt, den Schlund verschließend.

Das Honiggefäfs. Der Sporn und ein in ihm liegender fadenförmiger, stumpfer, etwas
gebogener, grüner, drüsiger Körper.

Die Staubgefäfse. Staubfäden zwey, von gleicher Länge, hautartig, unten erweitert, den
Fruchtknoten umgebend, an der Spitze dreyspaltig, jeder in einer der beyden Lippen liegend,
umschlossen von den beyden Zipfeln des Gaumes. Staubkvlchen sechs, rundlich, aufrecht:
clrey an jedem Staubfaden: der mittlere zweyfächrig; die seitenständigen einfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, zusammengedrückt, an der Spit2e nieder- und zu¬
rückgeknickt. Der Griffel fadenförmig, von der Länge der Staubgefäfse, bleibend. Die
Narbe fast gedoppelt oder zweylappig, zusammengedrückt, gerandet, der Rand an der Spitze
eines jeden Lappen in einen stumpfen Zahn sich verlängernd.

Die Fruchthülle. Eine länglich-ovale, zusammengedrückte, schotenförmige, zweyklappige, durch
den bleibenden Griffel Stachel spilzige Kapsel.

Die Samen. Mehrere (fünf bis sechs), kugelförmig, mit einer keulenförmigen Nabelwulst be¬
gabt, an.den fadenförmigen, nahtständigen, endlich freyen Samenträger befestigt.

Die hier bei der Corydalis Halleri bemerkte Abart ß. rotundifolia habe ich nur im aufge¬
trockneten Zustande gesehen. leb erhielt sie vor mehreren Jahren von Schkuhr, und zwar
scheint das Exemplar, was ich besitze, im Garten gezogen zu seyn.

Die Corydalis Halleri unterscheidet sich von der Corydalis bulbosa: i) Durch die Wurzel,
welche durchaus dicht; nicht aber hohl ist. 2) Durch die Gegenwart der Scheide am untern
Theile des Stengels. 5) Durch ein oder das andere, weniger zusammengesetzte Blatt, welches aus
der Scheide hervorkommt' 4) Sind die Zipfel der Blättchen ganz; nicht fiederspaltig-eingeschnit-
ten. 5) Sind die Nebenblätter vielspaltig; nicht ganz. 6) Ist der Fruchtknoten nieder- und zu¬
rückgeknickt; nicht gerade. 7) Ist die Narbe fast zweylappig mit einem Bande, der nur zwey
Zähne an der Spitze hat; nicht einfach mit einem ringsum gezähnten Rande.

Auch von. dieser Art wurde die "Wurzel unter dem Nahmen Radix Aristolochiae fabaceae
gesammelt, worüber ein Mehreres bey der Corydalis bulbosa bemerkt ist.

Erklärun d e Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse.
Fig. 1. Die von der braunen Rinde befreyete Wurzel der Queere und auch

2. der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse.
3. Eine Blume vergrößert.
4. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten und noch stärker vergröfsert.
5- Ein Staubgefäfs stark vergröfsert.
6. Der Stempel am Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten, wo man neun

Entwürfe zu den Samen gewahr wird, von denen sich aber nur fünf bis sechs
ausbilden, stark vergrößert.

7. Die reife, aufgesprungene Kapsel in natürlicher Grüße,
g. Ein Same vergröfsert und sowohl
9. der Queere, als auch

10. der Länge nach durchschnitten.



( 4- )
FUMARIA OFFICINALIS.

DIADELPHIA HEXANDRIA.
FUMARIA.

Der Kelch 2-blättrig, abfallend. Die Blume^krone schmetterlingsartig-rachenförmig, ge¬
spornt. Staubfäden 2: jeder mit 3 Staubkölbchen. Eine schötchenförmige Steinfrucid.

Fumaria officinalis mit aufrechtem, ästigem Stengel, dreyfachzusammengesetzt-gefiederten
Blättern, vielspaltigen, an der Basis keilförmigen Blättchen und kugelförmigen, zurückge¬
drückten Steinfrüchten. (F. caule erecto ramoso, foliis tricomposito-pinnatis, foliolis mul-
tifidis basi cuneiformibus, drupis subglobosis retnsis.)

Fumaria (officinalis) caule ramoso diffuso, siliculis globosis retusis. Linn. Spec. plant, ed.
Willd. T. III. p. 867. Willd. Enum. plant, hört bot. Ber. p. 741. Hoffm. Flor.
P. I S. 2. p. 70.

Fumaria (officinalis,) pericarpiis monospermis racemosis, caule diffuso. Sprc. plant, ed. 2.
T. 11. p. 984. Roth. Flor, gerin. T. I. p. 300. T. II. P. II. p. 154. Hoffm. Deutschi.
Flor. P. I. p. 248-

Fumaria officinarum et Dioscoridis. C. Bauh. pin. p. i43- Berg. Flor. Franc, p. 234. Rupp.
Jen. p. 253.

Fumaria vulgaris. Jo7i. Bauh. hist. 3- Lib. 26. p. 201. p^olch. Norimb. p. jyj.
Fumaria. Dill. Gies. p. 58-
Gemeines Erdrauch, wilde Raute, Ackerraute, Feldraute, Alpraute, Taubenkropf, Tau¬

benkopf, Taubenkörbel, Grindkraut, Krätzheil, Nonnenkraut.
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens auf Ackern und Gartenland.
Blühet im May und Junius. O-

Die Wurzel senkrecht, etwas gebogen, mehrere Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel aufrecht, ästig, vierseitig, einen halben bis ganzen Fufs und darüber hoch. Die Aste

abwärtsstehend, oder auch ausgebreitet-abwärtsstehend.
Die Blätter wechselsweisstehend, dreyfachzusammengesetzt-gefiedert: die Blättchen zwey - oder

dreyspaltig, an der Basis keilförmig: die Zipfel länglich oder fast umgekehrt-eyrund-länglich,
etwas spitzig. _

Die Blumen in gipfelständigen, blattachselständigen und blattgegenständigen, vielblumigen, ne¬
benblättrigen Trauben. Die Nebenblätter einzeln an der Basis eines jeden Blumenstiels,
lanzettförmig, spitzig von der Länge der Blumenstiele.

Der Kelch. Eine zweyblättrige, abfallende Blüthendecke: die Blättchen lanzett-eyrund, spitzig,
sägenarlig, über der Basis angewachsen.

Die ßlumenkrone schmetterlingsartig-rachenförmig, fast maskirt, gespornt, rosenroth ins pur-
rmrrothe übergehend. Die Oberlippe (oder die Fahne) gerade, oben rundlich, spitzig, etwas
vertieft, an den Seiten zurückgebogen, an der Basis in einen kurzen, gekrümmten, zugerun-
deten Sporn verlängert. Die Unterlippe (oder das Schiffchen') der Oberlippe ähnlich, an der
Basis aber nicht verlängert. Der Gaurn (oder die beiden Flügel mit den Spitzen zusammen¬
hangend) rundlich -\ierseitig, zugespitzt, gerippt, den Schlund verschliefsend.

Das Honiggefäfs. Der Sporn und ein in ihm liegender keulenförmiger, gekrümmter, grü¬
ner, drüsiger Korper.

Die Staubgefäfse Staubfäden zwey, von gleicher Länge, hautartig, gegen die Basis erweitert,
den Fruchtknoten umgebend, an der Spitze dreyspaltig, jeder in einer der beyden Lippen lie¬
gend, umschlossen von den beyden Zipfeln des Gaumes. Staubkölbchen sechs, rundlich-
länglich, aufrecht: drey an jedem Staubfaden; der mittlere zweyfächrig; die seitenständi-
een einfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich-rundlich. Der Griffel fadenförmig, eswas gekrümmt,
von der Länge der Staubgefäfse, abfallend. Die Narbe' zusammengedrückt, stumpf-drey-
zarinicr

Die Fruchthülle. Eine fast zusammengedrückte, zurückgedrückte, genabelte, hautartige schöt¬
chenförmige Steinfrucht *), Die JS/ifs von ähnlicher Gestalt.

Der Same. Ein einziger, von der Gestalt der Nufs.

*) Durch Steinfrucht (Drupa) scheint mir diese Fruchtliülle am richtigsten bezeichnet zu seyn;
denn der Same wird von einer harten Hülle umschlossen, die »ich nicht leicht zerdrücken lafst,



I

Man sammeil dieses Gewächs, um es als Arzneymittel anzuwenden, in dem Zustande, wo die
erstem Blumen desselben sich zu entfalten anfangen, und hebt es unter dem Nahmen Herbei Fu-
marite auf. Beym Trocknen verliert es nach Remler's Erfahrung \ seines Gewichts an Feuchtig¬
keit. Man bereitet auch mit Wasser ein Extrakt, Extractum Fumarice, aus demselben. Der
eben genannte Chemiker erhielt von diesem Extracte den vierten Theil des Gewichts des dazu ver¬
brauchten Krautes.

Aus einem Pfunde dieses Krautes erhielt Wie'gleb, (Vers, über d. alkal. Salze p. 94.) durch
das Verbrennen 2 Unzen 5 Drachmen Asche, woriu 6f Drahme alkalisches Salz und 1 Drahme 10
Gran schwefelsaures Kali enthalten waren.

Nach Merk (Trommsd. Jour. B. 20. St. 2. i8n.) gaben iS Pf. frisches Kraut 13 Pf. Saft, wo¬
rin 4j Unze grünes Satzmehl enthalten waren. Die Bestandthei/e des Saftes waren: eine beson¬
dere thierische Substanz, Extraktivstoffe Schleim, weinsteinsaurer Kalk, salzsanres Kali schwefelsau¬
rer Kalk, grünes Satzmehl und Wasser. Der nach dem Auspressen gebliebene Rückstand ent¬
hielt: Extraktivstoff, salzsauem Kalk, schmieriges Harz, Holzfaser und einen besondern thierischen
Stoff, der nach dem Einäschern phosphorsauern Kalk und etwas schwefelsaures Kali gab.

Das frische Kraut ist geruchlos, und von etwas widerlich bitterem Geschmack. Sein vorwal¬
tender Bestandteil ist bittrer Extraktivstoff, wefshalb es auch zu den biltern Milteln gerechnet
wird. Man hat es in den Krankheiten des Unterleibes und in der Krätze gepriesen, so wie auch
noch ganz besonders beym Aussatze, wo der ausgepreiste Saft, entweder für sich oder mit Molken
vermischt, gegeben wurde.

Erklärung r Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Größe.
Fig. 1. Eine Blume vergrößert.

2. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten und noch stärker vergrößert.
3. Ein Staubgefäß stark vergröfsert.
4. Das mittlere Staubkölbchen sehr stark vergröfsert.
5. Der Stempel an welchem der Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten ist,

stark vergröfsert.
6. Die Narbe sehr stark vergröfsert.
7. Die reife Steinfrucht in natürlicher Gröfse.
8. Dieselbe vergröfsert und sowohl
g. der Queere, als auch

10. der Länge nach durchschnitten.

und diese ist wieder umgeben von einer grünen Haut. Schötchen, wie man sie bisher kannte,
kann sie länger nicht mehr heifsen, da sie nur der Form nach diesem ähnlich ist. "Wenn man
bey den kreuzblumigen Gewächsen rundliche, einsamige Fruchthiillen, nach Verschiedenheit ih¬
rer Struktur, beerenartige oder s teinfr uch tar tige Schötchen, und lange Fruchthüllen
ohne Scheidewand Schoten nennt, so geschieht dies, um bey dieser Familie die Ausdrücke
Schötchen (Silicula) und Schote (Siliqua) festzuhalten; aber daraus geht auch, zugleich her¬
vor, das bey andern Gewächsen die Frt'chthülle nur dann mit dem Nahmen Schötchen und
Schote bezeichnet werden darf, wenn sie ganz vollkommen den Bau derselben entspricht.



( 5. )
GNAPHALIUM ARENARIUM.

SYNGENESIA SUPERFLUA.
GNAPHALIUM.

Der Kelch Ziegeldach artig: die randständigen Schuppen zugerundet, trocken. Die Sa¬
menkrone haarig oder federartig. Der Befruchtungsboden nackt.

*** Krautartige mit gelben Kelchschuppen.

Gnaphalium arenarium krautartig, mit greisgrau-wollig-filzigen Blättern, von denen die
wurzelständigen spatel-lanzettförmig, stumpf, die stengelständigen linien-lanzettförmig,
etwas spitzig sind, und zusammengesetzter Doldentraube. (G. herbaceum, foliis incano-
lanato-tomentosis, radicalibus spathulato-lanceolatis obtusis, caulinis lineari-lanceolatis
acutiusculis, corymbo composito.)

Gnaphalium (arenarium) herbaceum, foliis incanis tomentosis obtusis, radicalibus spathulato-
lanceolatis, caulinis lineari-lanceolatis, corymbo composito. Linn. Spec. plant, ed. WMd
T. III. v. 1867. Hoff.n. Deutschi. Flor. ed. 2. T. I. S. 2. p. i3?-

Gnaphalium (arenarium) herbaceum, foliis lanceolatis: inferioribus obtusis, corymbo compo¬
sito, caule simplicissimo. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p. Iig5. Roth. Flor, germ
T. I. p. 354. T. II. P. II. p. 309. Hojfm. Deutsch. Flor. ed. 1. P. I. p. 291.

Filago foliis ligulatis, tomentosis mollissimis, Horibus vunbellaüs flavis, Hosculis omnibus an-
drogynis. Haller Goett. p. 176.

Elichrysum seu Stoechas citrina latifolia. C. Bauh. pin. p. 264 Buxb. Halens. p. ior. Dill
Gies. p. 175. Rupp. Jen. p. 192.

Stoechas citrina latiore folio, germanica. Joh. Bauh. hist. 3- p. '53.
Sand - Ruhrkraut, gelbes Ruhrkraut, Schabenkraut, gelbes Mottenkraut, Mottenblume

Rainblume, Schnitterblume, Winterblume, deutsche gelbe Strohblume, Honigblume, Flufs-
blume, Laugenblume, Steinblume, Keimblume, Jünglingsblume, schöne Liebe, Immer¬
schön, Streichblümchen.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf sandigen Hügeln
Feldern und steinigen Orten.

Blühet vom Junius bis in den August. 2J..

Die Wurzel senkrecht, vielköpfig, etwas ästig, kurze Wurzelfasern überall hervortreibend mit
einer kastanienbraunen Rinde bedeckt.

Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, einfach, aufrecht, an der Basis mehr oder weniger
aufwärtsgebogen, stielrund, greisgrau-wollig-filzig, einen halben bis ganzen Fufs und dar¬
über hoch.

Die Blätter greisgrau-wollig-filzig: die wurzelständigen Spatel-lanzettförmig, stumpf; die sten-
gelsländigc/i linien-lanzettiörroig etwas spitzig.

Die Blumen zusammengesetzt, in einer gipfelständigen, zusammengesetzten Doldentraube.
Der Kelch. Erna ziegeldachartige Blumendecke: die Schuppen trocken, citronengeld: die

äufsern rundlich, rugerundet-zugespilzt, die mittlem länglich, ziigerundef - zugespitzt die
Innern länglich, an der Basis sehr stark linienförmig-verlängert, an der Spitze zugerundet
fast weilenlörmig-gekerbt.



Die Bhimenltrone. Die zttsammengesetele einförmig: Die zwitterlichen Kran cTten roehrzählig,
röhricht. Die weiblich <?i fehlend.

Die besondere trichterförmig: die Röhre walzenförmig, dreymal länger als der Rand;
der Rand fast glockenlörmig, fünf- und auch secbsspaltig.

Die SlaubgeiaTse. Staubfäden fünf bis sechs, haarförmig, sehr kurz. Die Staubkiilbchen li-
nienförmig in eine walzenförmige Röhre verwachsen.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenförmig, etwas länger als die Staub-
gefäfse. Die Narbe zweyspaltig, zurfickgekrümmt.

Die Eruchthülle fehlend. Der bleibende Kelch anfangs die Samen einschliefsend, nachher
ausgebreitet.

Die Samen-einzeln fast walzenförmig-länglich, glatt. Die Samenkrone haarig, scharf.
Der Befruchtungsboden flach, nackt.

Zuweilen findet sich dieses Gewächs mit sehr dunkelgelben Blumen, wo dann, besonders vor
dem völligen Aufbrechen, die Kelchschuppen derselben, von welchen die Farbe der Blumen ab¬
hängt, in das Rothe spielen, so, dafs man fast verleitet werden könnte, es in diesem Zustande für
eine andere Art zu halten.

Wenn gleich dieses Gewächs von dem Arzte nicht mehr geschätzt werden kann, so müssen
doch, der Nachfrage des gemeinen Mannes wegen, die Blumen desselben, Flores Stoechadis
citrinae, in den Apotheken noch aufbewahrt werden.

Sie sind etwas zusammenziehend; dergleichen Mittel aber sind in grofser Menge und besser
in dem Arzneyvorrath vorhanden, und daher kann man sie nicht mehr wie ehedem wider Ver¬
stopfungen der Eingeweide, wider Schnupfen, Spuhlwürmer, Gelbsucht u. s. w. empfehlen.

Erklärung d e r Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher Größe, an den Stengeln durchschnitten, von den obern Theilen
derselben aber nur einer dargestellt.

Fie. i. Eine zusammengesetzte Blume, so wie auch
2. eine äußere,
3. eine mittlere und
4. eine innere Schuppe des Kelches oder der Blumendecke, vergrößert.
5. Ein Zwitterblümchen stark vergröfsert.
6. Der Befruchtungsboden, auf welchem sich noch ein reifer Same mit der Samen¬

krone befindet, stark vergröfsert.
7. Der obere Theil eines Haares der Samenkrone noch stärker vergröfsert.
8- Ein Same, von der Samenkrone befreyet, sehr stark vergröfsert und sowohl
g. der Queere, als auch

10. der Länge nach durchschnitten.

I



( 6. )
GNAPHALIUM DIOICUM.

SYNGENESIA SUPEB.FLUA,
GNAPHALIUM.

Der Kelch ziegeldachartig: die randständigen Schuppen zugerundet, trocken. Die Sa¬
menkrone haarig oder federartig. Der Befruchtungsboden nackt.

**** Krautartig mit weißen oder rothen Kelchschluppen.

Gnaphalium dioicum sprossentreibend, mit einfachem Stengel, spateiförmigen Wurzelblat¬
tern, einfacher, gedrängter Doldentraube, zweyhäusigen Blumen und verlängerten, stum¬
pfen, gefärbten innern Kelchschuppen. (G. stoloniferunm, caule simplici, foliis radicali-
libus spathulatis, corymbo simplici coarctato, floribus dioicis, calycinis squamis interiori-
bus elongatis obtusis coloratis.)

Gnaphalium (dioicum) sarmentis procumbentibus, caule simplicissimo, foliis radicalibus spa-
thulatis, corymbo coarctato, floribus dioicis, calycinis squamis elongatis obtusis coloratis.
Linn. Spec. ptanr. ed. Willd. T. III. p. 1882.

Gnaphalium (dioicum) sarmentis procumbentibus, caule simplicissimo, corymbo simplici ter-
minali, floribus dioicis. Linn Spec. plant, ed. 2. p. 1199. Roth. Flor. germ. T. I.
p. 354. T. If P. IL p. 3u. Hoffm. Deutschi. Flor. ed. 1. p. 291. ed. 2. I'. I. S. 2. p. 137

Filago sexubus tota planta distinctis. Haller. Goe.t. p. 378-
cf. Mas floribus obtusis, flosculis hermaphroditis abortientibus, pappo antennaeformi.

Gnaphalium. montanum Höre rotundiore. C. Bank, pin, p. 263. Volck. Norimb. p. IQ3.
Elichrysum montanuni flore rotundiore. Buxb. Halens. p. 102. Dill. Gies. p. DO. Rupp.

Jen. p. 193.
£. Femina floribus oblongis rotundatis, flosculis femineis, pappo piloso scabro.

Gnaphalium montanum longiore et foliis et flore. C. Bauh. pin p. 263.
Ehchrysum montanum longiore et foliis et flore. Buxb. Halens. p. I02. Rupp. Jen. 193.
Frühlings-Ruhrkraut, Beraruhxkraut, weiise Mauseöhrchen, rothe Mauseöhrchen, Katzen¬

pfötchen, Hasenpfötchen, Bergsonnenblume, Engelblüinlein.
Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen Ländern Europens, auf Heiden

und Hügeln.
Blühet vom May bis in den Julius. 2J..

Die Wurzel kriechend, überall Wurzelfasern hervortreibend, mit einer haarbraunen Rinde
bedeckt,

Der Stengel aufrecht, neben mehreren aufwärtsgebogenen oder auch gestreckten, späth wurzeln¬
den Sprossen, einfach, seidenartig-filzig, einen Viertel- bis halben Fufs hoch.

Die Blätter auf der obern Fläche weichhaarig, auf der untern seidenartig-filzig; die wurzelstäiv*
digen in einem Rasen stehend, spateiförmig, oder lanzett-spaltelförinig, sehr kurz stacheispit-
zig, mit vom Filze bedeckter Stachelspitze; die stengelständigen wechselsweisstehend, ange¬
drückt oder angedrückt-aufrecht, linien-lanzettförmig, gegen die Spitze verschmälert, spitzig.

Die Blumen zusammengeselzt zweyhäusig, in einer gipfelständigen, einlachen, wenigblumigen,
gedrängten Doldenlraube: die des Männchens rundlichj stumpf; die des Weibchens länglich,
zugerundet.

Der Kelch. Eine ziegeldachartige Blumendedie: die Schuppen am untern Theile mehr oder
weniger filzig, am obern Theile trocken, weifs, fleischfarbig, rosenroth, pfirsicliroth oder pur-
purroth: br-y dem Männchen die äufsern lanzelt-linienförmig, die innern verlängert, eyrund-
spateliörmig, mit dem obern Theile abwärtsehend-ausgebreitet, gleichsam einen Strafd bildend;
bey dem Weibchen die äußern lanzetl-bnienförnü^, die innern verlängert, lanzett-spatei¬
förmig.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte einförmig: beym Mä'jncheu die zwitterlichen Krön-
chen mehrzählig, röhricht, ohne dazwischenstehende weibliche; beym Weibchen die weib¬
lichen mehrzählig, röhricht, ohne dazwischenstehende zwittei liehe.

Die besondere Bey den zwilt er liehen Blümchen trichterförmig; die Röhre walzenförmig,
kaum länger als der Rand; der Rand glockeniörmig, fünfzähnig. Bey den weib-



liehen Blümchen röhricht, gegen die Mündung walzenförmig erweitert, zwey-
Spaltig, bleibend.

Die Staubgefäfse. Bey den zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz.
Die Staubkölbchen f inienf örm ig in eine walzenförmige Röhre verwachsen.

Der Stempef. Boy denzwiuerliehen Blümchen: Der Fruchtknoten länglich. Der Grifft*] fadenför¬
mig, kürzer als die Staubgefäfse. Die Narbe kopfföimig. Bey den weiblichen: Der Frucht¬
knoten länglich. Der Gz/T/W fadenförmig, länger als die Blumenkrone. Die Narbe zweyspallig.

Die Fruchth Lille fehlend. Der bleibende Kelch umschliefst die Samen,
Die Samen. Bey den zwillerlichen Blümchen verwerfend. Die Samenkrone fühlhörnerförmig,

scharf. Bey den weiblichen Blümchen einzeln, walzenförmig länglich. Die Samenkrone haarig
schief.

Der Befruchtungsboden halbkugelförmig, der Kegelform sich nähernd, nackt.

Das völlige Getrenntseyn der Geschlechter, so, dafs bey dem einen Individuum nur männliche,
bey dem andern nur weibliche Blumen vorkommen, isL in der Syngenesie eine seltene Erschei¬
nung, die, aidser bey noch einigen Arten dieser Gattung wohl nur noch bey der Gattung Par-
thenium sich zeigen möchte. Von dem Gnaphaliu?n dioieum findet, man zuweilen weibliche In¬
dividuen, bey denen eine oder die andre der untern Blumen zvvitterlich ist.

Die Farbe der Blumen hangt von der Farbe der Kelchschluppen ab, die, wie in der Beschrei¬
bung bemerkt ist, vom Weifsen ins Purpnrrothe durch alle dazwischen liegende Abstufungen
übergeht, und zwar sieht man diese Verschiedenheit der Farbe bey beyden Geschlechtem. Hier¬
durch wird denn aber freylich der Bemerkung, welche sich in der zweyten Auflage von Hoff-
mann's Flora lindet, widersprochen, nach welcher nämlich die männlichen Individuen weifse, die
weiblichen hingegen rosenrothe Blumen haben sollen.

Man sammelte in altern Zeiten von diesem Gewächs die Blumen, Flores Gnaphalii s. His-
•pidulce s. Fedis cati, so wie man auch davon eine Konserve und einen Syrup, Conscrva et
Syrupus Florum Fedis cati, davon bereitete. Sie wurden — aber gewiß sehr unverdient — wider
den Stickhusten, wider Lungengeschwüre und Blutspeyen empfohlen. Jetzt sind sie mit Recht in
[Vergessenheit gekommen.

E r k 1 r u n g e r Kupfertafel.

D
mann

)as ganze Gewächs in natürlicher Gröfse, mit rothen Blumen. Die erstere Figur stellt ein
üches, die zweite ein weibliches Individuum dar.

Fig. i. Eine zusajnmengesetzte Blume des männlichen Gewächses, etwas vereröfiert.
2. Eine äußere Schuppe des Kelches oder der ßlumcndecke,
3. eine mittlere, beyde etwas vergröfsert.
4. Ein zwitterliches Blumchen mit' unvollkommnen weiblichen Zeugungstheilen,

stärker vergröfsert.
5. Ein einzelner Theil der Samenkrone desselben sehr stark vergöfsert.
6. Eine zusammengesetzte Blume des weiblichen Gewächses etwas vergröfsert.
7. Eine mittlere und
g. eine innere Schuppe des Kelches oder der Bhtmendeche etwas stärker ver¬

gröfsert.
g. Ein weibliches Blümchen stark vergröfsert.

10. Ein einzelnes Haar von der Samenkrone desselben, sehr stark vergröfsert.
11. Der Befruchtungsboden von einer Blume eines weiblichen Gewächses, auf wel¬

chem in der Mitte noch ein Same mit der Samenkrone und der bleibenden
Blumenkrone sich befindet, vergröfsert.

n^H^^H^E



( 7- )
CAREX ARENARIA.

MONOECIA TRIANDB.IA.
CAREX.

Männliche Blume. Der Kelch ein i-spelziges, i-blumiges Bälglein: mehrere in einer
Ähre ziegeldachartig. Die Blumenkrone fehlend.

Weibliche Blume. Der Kelch ein i-spelziges, i-blumiges Bälglein: mehrere in einer
Ähre ziegeldachartig. Die Blumenkrone einblättrig, bauchig, an der Mundung
2-zähnig. Die Nujs von der bleibenden Blumenkrone eingeschlossen.

7. Mit männlichweiblicher Ähre und sitzenden, wec/tselsweisstehenden Ahrchen.

Carex arenaria mit dreykantigem Halme, männlichweiblicher, zusammengesetzter Ähre,
wechselsweisstehenden, gedrängten Ährchen, von den die untern weiblich, die obern
männlich, die mittleren an der Spitze männlich sind, zweyen Narben und eyförmigen, zu¬
sammengedrückten, zweyzähnigen, geflügelten, wimpericht-sägenartigen Früchten. (C.
culmo triquetro, spica androgyna composita, spiculis alternis confertis, inferioribus femi-
neis, superioribus masculis, intermediis apice masculis, stigmatibus binis, fructibus ovatis
compressis bidentatis alatis ciliato-serratis.

Carex (arenaria} spica androgyna composita, spiculis alternis confertis, superioribus masculis,
inferioribus femineis, intermediis apice masculis, stigmatibus binis, capsulis ovatis margi-
natis ciliato-serratis, culmo incurvo. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. IV. p. 223.

Carex (arenaria) spica foliosa oblonga obtusiuscula, spiculis plurimis: terminalibus masculis;
inferioribus femineis, capsulis marginatis membranaceis. Schkuhr Car. p. lA. t. B. Dd.
f. 6. Hoffm. Deutsch/. Flor. ed. 2, P. / S. 2. p. 191.

Carex (arenaria) spica foliosa oblonga acutiuscula, spiculis plurimis; terminalibus masculis;
inferioribus femineis, culmo incurvo. Goodenough. Act. Soc. Linn. Lond. 2. p. (53-

Carex (arenaria) spica composita spiculis androgynis; inferioribus remotioribus foliolo lon-
giori iristructis, culmo triquetro. L.in/1, Spec. plant, ed. 2. T. II. p. l3öl. Roth. Flor.
germ. T. I. p. 3()3 T. II. P. IL p. fa5. Hoffm. Deutschi. ed. I. P. I. p. 325.

Gramen cyperoides minus repens, spica divisa. Iioes. pruss. p. 116. t. 3t.
Sand-Segge, Sandridgras, kriechendes Sandried, Eiserpathen.
"Wächst in mehrem Gegenden Deutschlands und den mehresten der übrigen Ländern Euro¬

pens an sandigen Orten, vorzüglich im Flugsande.
Blühet im May. 2\..

Die Wurzel kriechend, gegliedert, schuppig, mehr oder weniger gezweytheilt - ästig, oft
von beträchtlicher Länge, an den Gelenken Wurzelfasern hervortreibend: die Schuppen fa¬
serig, die Glieder umgehend, so lang wie dieselben, oft aber auch kürzer.

Der Halm. Einer oder auch mehrere aus einem Gelenk der Wurzel aufrecht, oder etwas auf¬
wärtsgebogen, oder auch gekrümmt, dreykantig, gestreift, an den Kanten, vorzüglich an den
obern Theile, scharf, nur am untern Theile, gegen die Basis, von den Scheiden der Blätter
und von mehreren scheidenartigen Schuppen, von denen die untern faserig sind, bekleidet,
einen halben bis ganzen, ja anderthalb Fufs und zuweilen darüber hoch.

Die Blätter gedrängtstehend, aufrecht-abwärtsstehend, verschieden gebogen, linienförmig, gegen
die Spitze verschmälert, gestreut, spitzig, fast gekielt, kahl, am Rande, so wie auch gegen die
Spitze hin am Kiele, scharf, oft länger als der Halm. Die Blattscheiden gestreift, übrigens
flatt, kahl.
Humen ziegeldachartig in Ahrchen gestellt, die eine zusammengesetzte, gipfelständige, auf¬

rechte, neblättrige Ähre bilden. Die Ahrchen wechselsweis, dichtstehend: die unfein weib¬
lich, zuweilen etwas entferntstehend; die mittlere/t unten weiblich, ob<-n männlich; die obern
männlich. Die Nebenblätter lanzett-eyrund, zugespitzt, vertieft, hautartig mit einem grünen
Mittelnerven: jedes einzeln an der Basis eines Jeden Ahrchens; die drey oder vier untern
sehr lang zugespitzt und daher länger als die Ährchen; das unterste oft blattartig und fast
so lang wie die Ähre.

Die männliche Blume
Der Kelch. Ein einspaltiges, einblumiges, lanzett-eyrundes, spitziges, ganzrandiges, rostbrau¬

nes, am llaude hautaitiges, mit einem grünen Mittelnerven versehenes Bälglein.



Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgefäfse. Staubfäden drey, borsten form ig, kaum länger als der Kelch. Die Staubki'li¬

ehen aufrecht linienförmig, stachelspitzig, zweyfäcbrig.
Die weibliche Blume,

Der Kelch wie bey der männlichen Blume, aber etwas breiter.
Die Blumenkrone einblättrig, stark verlängert-eyförmig, etwas zusammengedruckt, zweyflügüg,

an der Mündung zwejzähnig. bleibend: die Flügel am Rande wlmperieht-sägenarti<r.
Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, etwas zusammengedrückt. Der Griffel bomenförmig,

kaum so lang wie die Blumenkrone. Narben zwey, haarförmig, verschieden gebogen, weich¬
haarig.

Die Fruchthülle. Eine rundliche, zusammengedrückte, einfächrige Nuß, eingeschlossen von
der bleibenden, eyförmigen, zweyzähnigen, zusammengedrückten, gestreiften,' auf der einen
Seite gewölbten, auf der andern fast flachen, zweyflügligen Blumenkrone, deren Flügel whn-
pericht sägenartig sind. D

Der Same. Ein einziger von der Gestalt der Nufs.

Mit der Carex arenaria können sehr leicht, und zwar vorzüglich in Rücksicht der Wurzel,
die Carex intermedia und die Carex. hirta verwechselt werden. Jedoch möchte dies wohl eher mit
der Carex hirta geschehen, da diese gleichen .Standort mit der Carex arenaria hat. Die Ca¬
rex intermedia hat zwar bey weitem mehr Ähnlichkeit mit der Carex arenaria, da sie aber
nur an sehr feuchten, und nicht sandigen, Orten vorkommt, so ist diese Verwechselung auch nicht
so leicht zu fürchten; sie müfste dann von den Sammlern absichtlich begangen werden.

Die Carex arenaria unterscheidet sich von der Carex intermedia: i) Durcll die Ähre,
welche kleiner ist, und aus wenigem Ährchen besteht. 2) Sind die Ährchen dem Geschlecht nach an¬
ders in der Ähre vertheilt: die untern weiblich, die mittleren unten weiblich, oben männlich,
die obern männlich; nicht aber die unlern und obern weiblich, die mittleren männlich. 3) Ist
die Blumenkrone am Rande gepäügelt mit wimpericht-sägenartigen Flügeln; nicht aber fast
gerander, wimpericht-sägenartig. 4) Zeigt die Frucht den so eben bemerkten Unterschied noch
deutlicher, weil die die Nufs einschliefsendende Blumenkrone hier mehr ausgewachsen ist.

Von der Carex hirta läfst sich die Carex arenaria beyrn ersten Blick nnterscheiüen, ohne
dafs man nöthig hat, auf feine Unterscheide zu sehen. Der .gröfstentheils nackte Halm und die
einzige, zusammengesetzte, männlichweibliche, gipfelständige Ähre unterscheiden die Carex are¬
naria sehr auffallend von der Carex hirta, bey welcher der Halm gröfstentheils mit Blättern be¬
kleidet ist, und wo man nicht eine einzige zusammengesetzte Ähre gewahr wird, sondern meh¬
rere einfache, die dem Geschlecht nach verschieden sind. Doch es ist nicht schwer sich vor Ver¬
wechslung zu hüten, wenn man diese Gewächse vollständig vor sich hat, wo man von allen ih¬
ren Theilen Kennzeichen hernehmen kann; aber wenn einem bloli die Wurzel zur Untersuchung
gegeben wird, dann ist ein solcher Irrthum eher möglich Dennoch aber wird man jede Wurzel
dieser Arten leicht erkennen, wenn man die Querdurchschnitte derselben betrachtet, und man
wird mit völliger Gewifsheit daraufrechnen können, dafs man die Wurzel der Carex arenaria
vor sich hat, wenn man im Durchschnitte ein durchaus weifses Mittelfeld bemerkt, welches blofs
von einem braunen Rande umschlossen wird, der mehrere, regelmäßig fortlaufende, leere Zwi¬
schenräume in sich wahrnehmen läfst, wie hier die Vergrößerung eines solchen Queerdurchschnittes
(t. 7. f. 1.) zeigt. Diese leeren Zwischenräume sind Luftgänge, welche in der Rinde der Wurzel
der Länge nach dicht neben einander parallel laufen.

Die Wurzeln dieses Gewächses, Radicet Caricis arenariae s. graminis majores s. grami-
nis rubri, sammelt man am besten im Frühjahre, wenn die Blätter über die Erde hervortreten.
Sie sind im frischenZusiande von fast therpentinartigem Geruch und schwachem, süfslich-balsamischerri
Geschmack. Sie sind reizender als die Sarsaparille und wirken auch mehr auf die Ausdünstung und
Harnabsonderung. Schon Gledit.nch hat sie daher nicht mit Unrecht statt der Sarsaparille bev
Hautausschlägen und venerischen Übeln empfohlen. * *

Erklärung der
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Ein Queerdurchschaut der Wurzel vergröfsert. 2. Ein Stiicli von dem Hahne
mit seinem Queerdiirclischnitte, etwas vergröfsert. 3. Eine männliche Blume
vergröfsert. 4. Von einer weiblichen Blum« da, Bälglein und 5. die von dem¬
selben abgesonderte Blumenkrone in welcher der Stempel liegt, von dem ab»r
nur die Narben hervorragen, vergröfsert. 6. Die reife Brückt vergrößert und
zwar bemerkt man von derselben hier nur die bleibende Blumenkrone welche
7. der Queere nach durchschnitten dargestellt ist. 8- Die von der Blumenkrone
befreyete Nufs, von gleicher Vergröfserung. 9. Dieselbe der Queere nach durch¬schnitten.

•) Der Deutlichkeit wegen habe ich hier in der Darstellung die Vergröfserung gewählt; die aber bey
•' ; ist. Man darf nur mit einem s< n

so wird man mit unbewaffneten

Kupfertafel.

der Bestimmung dieser Wurzelarten eben nicht nöthig ist. Man darf Sur mit einem scharfenMesse> die zu unterscheidende Wurzel durchschneiden. — —'--* ---- •• > ~«_ —
die hier bemerkten Charaktere wahrnehmen , ja m.in wird sogar die zum Gebrauche schon zer¬
schnittenen Wurzeln sogleich nach diesen Merkmahlen erkennen können.



( 8. )
CAREX INTERMEDIA.

MONOECIA TRIANDRIA.
CAREX.

Männliche Blume. Der Kelch ein i-spelziges, i-blumiges Bälglein: mehrere ziegel¬
dachartig' in einer Ähre. Die Blumenkrone fehlend.

Weibliche Blume. Der Kelch ein i-spelziges, i-blumiges Bälglein: mehrere ziegel¬
dachartig in einer Ähre. Die Blumenkrone i-blättrig, bauchig, an der Mündung
2-zähnig. Die Nuß i-sämig, von der bleibenden Blumenkrone eingeschlossen.

7. Mit männlichweiblicher Ähre und sitzenden, wechselsweisstehenden Ahrchen.

Carex intermedia mit dreykantigem Halme, männlichweiblicher, zusammengesetzter Ähre,
wechselsweisstehenden, gedrängten Ährchen, von denen die vintern etwas entferntstehend,
die untern und obern weiblich, die mittleren männlich sind, zweyen Narben und eyför-
migen, zusammengedrückten, zweyzähnigen, fast gerandeten, whnpericht - sägenartigen
Früchten. (C. culmo triquetro, spica androgyna composita, spiculis alternis confertis, in-
ferioribus remotiusculis, inferioribus superioribusque femineis, intermediis masculis, stig-
matibus binis, fructibus ovatis compressis bidentatis sub marginatis ciliato - serratis.)

Carex (intermedia) spica androgyna composita, spiculis alternis confertis inferioribus remo-
tioribus, superioribus et inferioribus femineis, intermediis masculis, stigmatibus binis,
fructibus ovatis marginatis bifidis ciliato-serraüs, culmo erecto. Linn. Spec. plant, ed.
TTilld. T. IV. p. 204.

Carex (intermedia) spica oblonga obtusa, spiculis plurimis; inRmis terminalique femineis; in¬
termediis masculis; culmo erecto. Gooden. Act. Soc. Linn. Lond. 2. p. 154- Schhuhr
Car. p. 16. t. B. f. 7.

Carex intermedia spica oblonga obtusa androgyna, spiculis plurimis; infimis terminalibusque
femineis, intermediis masculis. Hojf/n. Deutschi. Flor. ed. 2. P. I. S. 2. p. 192.

Carex (disticha) spica composita subdisticha: spiculis ovatis subimbricatis androgynis, folio
longiori instructis, culmo triquetro. Roth. Flor. germ. T. I. p. 3g3- T. II. P. II. p- Ifi-G.
Hoffm. Deutschi. Flor. ed. I. P. /. p. 325.

Carex spicata spica composita, spiculis ex subrotundo ovatis, numerosis, confertis, in summo
scapo cohaerentibus, sessilibus, androgynis, nudis. Pollich. Palat. n. Qj5-

Carex arenaria spica composita, spiculis androgynis: inferioribus remotioribus foliolo lon¬
giori instructis, culmo triquetro. Leers Herborn. n. 706. t. 14. f- 2.

Mittlere Segge.
Wächst in Deutschland, in der Schweiz, in Frankreich und in England auf feuchten Wiesen,

an Flüssen, Seen und Graben.
Blühet im May. 2J..

Die Wurzel kriechend, gegliedert, schuppig, mehr oder weniger gezweytheilt-ästig, oft von
beträchtlicher Länge, an den Gelenken Wurzelfasern hervortreibend: die Schuppen faserig,
die Glieder umgebend, von der Länge derselben, zuweilen aber auch kürzer.

Der Halm. Gewöhnlich einer aus einem Gelenk der Wurzel, aufrecht, an der Basis etwas auf¬
wärtsgebogen, dreykantig, gestreift, an den Kanten, vorzüglich am obern Theile, mehr oder
weniger scharf, nur am untern Theile, gegen die Basis, von den Scheiden der Blätter und
von mehrern Schuppen bekleidet, einen bis anderthalb Fufs und darüber hoch.

Die Blätter genähert, aufrecht-abwärtsstehend, linienförmig, gegen die Spitze verschmälert, spitzig»



gestreift, fast gekielt, übrigens glatt, kahl, am Rande, vorzüglich gegen die Spitze hin, scharf,
oft länger als der Halm. Die Blattscheiden gestreift, übrigens glatt, kahl.

Die Blumen ziegeldachartig in Ährchen gestellt, die eine zusammengesetzte, gipfelständige, auf¬
rechte, nebenblättrige Ähre bilden. Die Ahrchen wechselsweis, dichtstehend: die untern
entfernstehend und, so wie die ohern, weiblich; die mittleren männlich. Die Nebenblätter
lanzett-eyrund, zugespitzt, vertieft, hautartig mit einem grünen Mittelnerven: jedes einzeln
an der Basis eines jeden Ährchens; die drey untern sehr lang zugespitzt, und daher zuweilen
länger als die Ährchen; das unterste oft blattartig und zuweilen länger als die Ähre.

Die männliche Blume.

Der Kelch. Ein einspelziges, einblumiges, eyrundes, spitziges, ganzrandiges, rostbraunes, am
Rande hautartiges, mit einem grünen Mittelnerven versehenes Bälglein.

Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgefäfse. Staubfäden drey, borstenförmig, kaum länger als der Kelch. Die Staub-

hölbcheti aufrecht, linienförmig, stachelspitzig.
Die weibliche Blume.

Der Kelch wie bey der männlichen Blume.
Die Blumenkrone einblättrig, sehr stark verlängert-eyförmig, etwas zusammengedrückt, fast

gerandet, wimpericht-sägenartig, an der Mündung zweyzähnig, bleibend.
Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, etwas zusammengedrückt. Der Griffel borstenför¬

mig, so lang wie die Blumenkrone. Narben zwey, haarförmig, verschieden gebogen, weich¬
haarig.

Die Fruchthülle. Eine rundliche, zusammengedrückte, einfächrige Nufs, eingeschlossen von
der bleibenden, eyförmigen, zweyzähnigen, zusammengedrückten, gestreiften, auf der einen
Seite gewölbten, auf der andern fast flachen, fast gerandeten, wimpericht-sägenartigen Blu¬
menkrone.

Der Same. Ein einziger von der Gestalt der Nufs.

Die Carex intermedia hat die größte Ähnlichkeit mit der Carex arenaria, so, dafs sie
auch sogar von Leers mit derselben verwechselt wurde. Wodurch sich beyde von einander un¬
terscheiden, ist bey der Carex arenaria schon bemerkt worden; wodurch sich aber die Wurzel
der Carex intermedia auszeichnet, mufs hier noch angegeben werden. Wenn man die Wurzel
queer durchschneidet, so bemerkt man zwar auch, wie bey der der Carex arenaria, ein weifses
Mittelfeld von einem braunen Rande umschlossen: aber auf dem weifsen Mittelfelde (t. ß. f. t.)
sieht man hier eine braune kreisförmige Linie parallel mit dem Rande laufend, und der Rand
umschliefst das Mittelfeld sehr dicht, ohne dafs man leere Zwischenräume gewahr wird. Es fehlen
in der Rinde dieser Wurzel die parallel laufenden Luftgänge, die bey der Wurzel der Carex
arenaria so charakteristisch sind.

E r k 1 a r u n g r Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. I. Ein Queerdurchschnitt der Wurzel vergröfsert.
2. Ein Stück von dem Halme mit seinem Queerdurchschnitte, etwas vergröfsert.
3- Eine männliche Blume vergröfsert.
4. Die weibliche Blume, von welcher das Bälglein weggenommen ist, so, dafs man

die Blumenkrone sieht, von welcher der Stempel so weit eingeschlossen ist, dafs
man nur die hervorragenden Narben bemerkt, vergröfsert.

5- Die reife Frucht in natürlicher Gröfse, von der man aber nur die die Nufs ein-
schliefsende, bleibende Blumenkrone sehen kann.

6. Dieselbe vergröfsert und
7. die Blumenkrone der Queere nach durchschnitten.
g. Die von der Blumenkrone befreyete Nufs, von gleicher Vergröfserung.
9. Dieselbe der Queere nach durchschnitten.



( 9- )
CAREX HIRTA.

MONOECIA THIANDRIA. [
CAREX.

Männliche Blume. Der Kelch ein i-spelziges, i-blumiges Bälglein: mehrere zie^el-
dachartig in einer Ähre. Die Blumenkrone fehlend.

Weibliche Blume. Der Krlck ein i-spelziges, i-biumiges Bälglein: mehrere ziegel¬
dachartig in einer Ähre. Die Blumenkrone i-blättrig, bauchig, an der Mündung
a-zähnig. Die Nu/s i.sämig, von der bleibenden Blumenkrone eingeschlossen.

16. Mit Akren, dem Geschlecht nach verschieden, zweyen oder mehreren männlichen.

Carex hirta mit meistens etwas haarigen Blättern und Blattscheiden, zwey männlichen, zwey
oder drey weiblichen, länglichen, entferntstehenden Ähren, von denen die untern kurz¬
gestielt sind, dreyen Narben und länglich-eyrunden, zugespitzten, zweyspitzigen, kurzhaa¬
rigen Früchten, die grölser sind, als die lanzettförmigen, gegranten ßälglein. (C. foliis
vaginisque plerumque pilosiusculis, spicis masculis binis, femineis binis vel tribus oblon-
gis rernotis inferionbus breviter pedunculatis, stigmatibus tribus, fructibus oblongo-
ovatis acuminatis bicuspidatis hirtis gluma lanceolata aristata majoribus.

Carex (hirta) spicis masculis binis, foemineis tribus oblongis rernotis inferioribus breve pe¬
dunculatis, stigmatibus tribus, fructibus oblongis acuminatis hirtis bicuspidatis squama ob-
longa aristata majoribus, vaginis foliisque subhirtis. Lirin. Spec. plant, ed. Willd. T. IV.
P 3'i

Carex (hirta) spicis omnibus oblongis, femineis rernotis laxis erectis pedunculatis vaginatis,
squamis oblongis aristatis, capsulis hirtis ohlongo -ovatis acuminatis, apice furcato-bifidis.
Schluihr Car. 127. t. TJit. f. roß.

Carex (hirta) pilosa, spicis omnibus oblongis, foemineis rernotis vaginatis; vaginis hinc lana-
to-vülosis, capsulis hirtis. Good. Act. Soc. Linn. Lo/id. 2. p. 2i>fj.

Carex hirta, tota pilosa, spicis omnibus oblongis, femineis rernotis, erectis, pedunculatis, pe-
dunculis vaginatis, capsulis ovato-oblongis, hirtis acuminatis, apice furcato-bifidis. Hoff/n.
Di'u/schl. blor. ed. 2 P. I S. 2. p. 24J.

Carex (hirta) spicis rernotis: masculis pluribus, femineis subpedunculatis erectis capsulis hirtis.
Linn. Spec, plant, ed. 2. p. 13ÖV)- Roth. Flor. germ. T. L p. 401. T. II. P. II. p. 467,
Hoff,n. Deutschi. Flor. ed. 1. P. I. p. 534.

Haarfrüchtige Segge.
"Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf feuchten Wiesen

an den Ufern der Flüsse und Bäche, an Graben, besonders auf feuchtem, sandigem Boden.
Blühet im May und Junius. 2J..

Die Wurzel kriechend, gegliedert, schuppig, öfters gezweytheilt-ästig, zuweilen von beträcht¬
licher Länge, an den Gelenken Wurzelfasem hervortreibend: die Schuppen faserig, die
Glieder umgebend, so lang wie dieselben, zuweilen aber auch kürzer.

Der Halm. Einer oder auch mehrere aus einem Glenk der Wurzel, aufrecht, oder an der Basis
etwas aufwärtsgebogen, drey.seitig, gestreilt, kahl, am untern Theile glatt, am obern, jedoch
nur an den Kanten, scharf, an der Basis mit einigen Schuppen und bis zum gröfsten Theil
seiner Höhe mit Blattern bekleidet, einen halben bis ganzen Fnfs und darüber hoch.

Die Blätter aufrecht-abwärtsstehend, verschieden gebogen, hnienlörmig, gegen die Spitze ver¬
schmälert, spitzig, gestreift, fast gekielt, gewöhnlich mehr oder weniger haarig, am Rande
und an dem Kiele, besonders gegen die Spitze hin, scharf: die untern gedrängt, kürzer als
der Halm; die obern entferntstellend; die oharslen zuweilen länger als der Hahn. Die
Blattscheid n gestreift, übrigens glatt, meistens mehr oder weniger haarig: die untern länger
als die oben.

Die Blumen ziegeldachartig .in aufrechte Ähren gestellt, die dein Geschlecht nach verschieden
sind. Die männlichen Ähren, gewöhnlich zwey, selten drey, fast waizenlörmig, spitzig; eine



gipfelsfändig: eine oder die findre dicht unter der gipfelstä'ndigen, sitzend. Die weiblichen
A'iiren , gewöhnlich drey, seltner zvr y, b'attachselständig, einsein, entfernt, länglich, i Iwas
spitzig: diu untern gestielt; die ob "re zuweilen sitzend, oder doch nur sehr kurz gestielt.
Die Blumenstiele gröfstentheils von den Blattscheiden eingeschlossen.

Die männliche Blume.

Der Kelch. Ein einspelziges, einblumiges, längliches, spitziges, oder auch kurz gegranntes, rost¬
farbiges, am Rande hautarii'ges, gegen die Spitze mehr oder weniger wimperichtes, mit einem
grünen Mittelnerven versehenes Balglein.

Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgefä fse. Staubfäden drey, borstenartig, kaum länger als der Kelch. Die Staub-

Aülbchen, aufrecht, linienförmig, sehr kurz stachelspitzig.

Die weibliche Blume.

Der Kelch. Ein einspelziges, einblumiges, lanzettförmiges, lang gegranntes, rostfarbiges, am
Rande hautartiges, kahfts, mit einem grünen Mittelnerven versehenes Bälglein.

Die Blumenkrone einblättrig, verlängert-eyförmig, unvollkommen-dreyseitig, kurzhaarig, an
der Mündung' zweyspitzig, bleibend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, dreyseitig. Der Griffel borstenförmig, kaum so
lang wie die Blumenkrone. Narben drey, haarförmig, verschieden gebogen, weichhaarig.

Die Fruchthülle. Eine umgekehrt-eyförmige, dreykantige einfächrige aufs, eingeschlossen von
der bleibenden, länglich-eyförm'g j n, unvollkommen-dreyseitigen, zweyspitzigen, gestreiften,
kurzhaarigen Blumenkrone.

Der Same. Ein einziger, von der Gestalt der Nufs.

Die Carex hirta ist zwar von der" Carex arenaria, dem aufsteigenden Stocke nach, sehr
verschieden, so, dafs man sie beyde wohl nicht mit einander, verwechseln kann; aber in Rück¬
sicht des niedersteigenden Slockes, oder der Wurzel, ist die Ähnlichkeit auch um so gröfser; und
wenn man hierzu noch den Umstand rechnet, dafs sie beyde auf gleichem Boden und oft glei¬
chen Standorten vorkommen: so wird man es sehr wahrscheinlich finden, daTs man durch die
gewöhnlichen Sammler auch um so leichter die Wurzel der Carex hirta für die der Ca, ex are¬
naria bekommen kann. Das Kennzeichen, welches man von der verschiedenen Dicke beyder
Wurzeln hernehmen will, ist nicht beständig, und das, nach welchem die Wurzel der Carex are¬
naria an den Gelenken keine Warzelfasern haben soll, ganz falsch, und selbst mit dem ge¬
wöhnlichen Bau der gegliederten Wurzeln nicht zu vereinigen. Ntur der Queerdurchschnitt giebt
ein sicheres Kennzeichen zur Unterscheidung dieser WurzeJarten, und man wird die Carex hirta
jederzeit daran erkennen, dafs der Queerdurchschnitt der Wurzel (t. 9. f. 3.) ein weiEses, von
einem braunen, dicht anliegenden Rande umgebenes Mittelfeld zeigt, auf welchem in der Mitte
ein kleineres von hellbrauner Farbe liegt. Die Rinde der Wurzel, welche hier den braunen
Rand bildet, urnschliefst dieselbe sehr dicht, wie bey der Carex intermedia , und es fehlen ihr
also die Luftgänge, wodurch die Wurzel der Carex arenaria sich auszeichnet.

Dafs die Wurzel der Carex hirta und die der Carex intermedia nicht für gleich wirkend
mit der Carex arenaria gehalten werden können, beweiset der therpentinarlige Geruch der
letztern, welcher den beyden erstem ganzlich mangelt.

Erklärung
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

r Kupfertafel.

Fig. i. Ein Stück des Halmes mit seinen? Queerdurchschnitt, etwas vergrößert.
2. Der Queerdurchschnitt der Wurzel vergröfsert.
3. Eine männliche Blume, und
4. eine weibliche, vergröfsert und
ß. von letzlerer das ßälglein weggenommen, so, dafs man die Blumenkrone sieht,

welche den Stempel, von dem nur die Narben, hervorragen, einschliefst.
6. Eine reife Frucht nebst dem neben ihr stehenden Hälglein, vergröfsert und
7. die bleibende Blumenkrone derselben queer durchschnitten, so wie auch
g. die Nuß queer durchschnitten und
9. auch ganz dargestellt.

■■ M
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MERCURIALIS PERENNIS.

DIOECIA ENNEANDRIA.
MERCURIALIS.

Männliche Blume. Der K»Ich 3-theilig. Die Blumenhrone fehlend. Staubgefäße
q oder 12. Die Staubkiilbchen kugelrund, gedoppelt.

[Weibliche Blume. Der Kelch 3-theilig. Die Blumenhrone fehlend. Griffel 2. Die
Kapsel a-gehäusig, mit r-sämigen Gehäusen.

Mercurialis perennis mit kriechender Wurzel, krautartigem, einfachem Stengel und schar¬
fen Blättern. (M. radice repente, caule herbaceo simplici, foliis scabris.)

Mercurialis (perennis) caule simplicissimo, foliis glabris. Li/m. Spec. plant, ed. Willd. T. IV.
p. iorß. Roth. Flor, gerat. T. I. p. 424. T. IL P. IL p , 534. Hoffm. Deutschi. Flor,
ed. 1 P. I. p. 343 ed. 2. P. I. S. 2. p. 271.

Mercurialis Cynocrambe. Scop. Car/i. ed. 2. n. 1225.
£J". Mercurialis montana spicata. C. Bauh. pin. p. 122. Berg. Flor. Franc, p. 290. Buxb.

Halens. p. 216. Dill. Gies. p. 3j. Volck. Noriuib. p. 288.
Cynocrambe femina. Camerar. Epic. p. ggg.
Cynocrambe femina seu Mercurialis repens. Joh. Bauh. hist. 2. p. gjQ.ßg. superior.

£. Mercurialis montana tesliculata. C. Bauh. pin. p. 122. Berg. Flor. Franc, p. 290. Buxb.
Haiens. p. 215. Dill. Gies. f. 87.

Mercurialis sylvestris Cynocrambe dicta vulgaris mas. Volck. Norimb. p. 288.
Cynocrambe mas. Camerar. Epic. p. ijgö.
Cynocrambe mas seu Mr-rcurialis repens. Joh Bauh. hist. 2. p. 978. fig. inferior.
Perennirendes Bingelkraut, Merkurkraut, Ruhrkraut, Kuhkraut, Klystierkraut, Schweifs-

kraut, SchweiCstnelae, Speckmelde, Handskohl, Kühwurzel.
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, in Laubwäldern

und andern schattigen Orten.
Blühet im May. 4.

Die Wurzel ausdauernd, kriechend, gegliedert, mit etwas gebogenen Gliedern, an den Gelen¬
ken mehrere W-.rzelfasern fast quirlständig hervortreibend.

Der Stengel aufrecht, einfach, stumpf-viereckig, gegliedert, am untern Theile fast kahl, am
obern weichhaarig, einen halben bis ganzen fculs noch.

Die Blätter gegenüberstehend, gestielt, eyrund, mehr oder weniger zugespitzt, sägenartig oder
fast sägenartig-gekerbt, etwas runzlig, etwas scharf, auf beiden Flächen und am Rande mit
einzelnen, zerstreuten, sehr kurzen, kaum bemerkbaren Borsten besetzt; die untern und obern
kleiner als die mittleren: alle mit einwärtsgekrümmten, an der Spitze in eine Drüse sich en¬
digenden Sägezähnen Die Afierblätter gepaart, klein, spitzig, gauzrandig, bleibend.

Die Blumen zweyhäusig: die männlichen in blattachsels.ländigen, gegenüberstehenden, unter-
brochnen, fast geknaulten, wenigblumigen, nackten Ähren, die gewöhnlich kürzer sind, als
die Blätter; die weiblichen auf blattacnsciständieen, gegenüberstehenden, kurzen, ein-, zwey-
oder dreyblumigeu Blumenstielen, von verschiedener Länge.

Die männliche Blume.

Der Kelch. Eine dreytheilige Bliithendecke } mit eyrunden, spitzigen, etwas rertieften abwärts-
steht-nd - au .gebreiteten Zipfeln.

Die Blumen kröne fehlend.
Die Staubgefäfse Staubfäden neun, haarförmig, von der Länge des Kelches. Die Staub'

kölbckati kugeirund, gedoppelt.

Die weibliche Blume.

Der Kelch. Eine dreytheilige, bleibende Bliithendecke, mit eyrunden, spitzigen, etwas yertieften
abwärtsstellenden Zipfeln.



Die Blumenkrone fehlend.
Das Honiggefäß. Zwey zugespitzte Fäden, dem Befruchtungsboden eingefügt, länger

als der Kelch: jeder einzeln an jeder Seite des Fruchtknotens, in der Furche des¬
selben liegend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, zusammengedrückt, auf beyden Seiten mit einer
Längsfurche bezeichnet, kurzhaarig. Griffet zwey, fadenförmig, zurückgekrümmt. Die Narben
einseitig, aus mehreren kurzen, stumpfen, drüsenarügen Hervorragungen bestehend.

Die Fruchthülle. Eine zweygehäusige Kapsel: die Gehäuse fast kugelrund, kurzhaarig, zwey-
klappig, an dem Säulchen und an zwey fadenförmigen Verlängerungen des Befruchtungsbo-
dens befestigt.

Die Samen einzeln, rundlich, kurz zugespitzt.

Sowohl bey dieser, als auch bey der folgenden Art, waren die altern Schriftsteller in Rück¬
sicht des Geschlechts, welches sie auch eigentlich noch nicht kannten, in Irrthum; denn sie hiel¬
ten die männliche Pflanze für die weibliche und, umgekehrt, die weibliche für die männliche.
Hierzu verleitete sie die Gestalt der Kapsei bey der weiblichen Pflanze, wefshalb diese auch von
C. Bauhin testiculata genannt wurde.

Die Mercuriatis perentiis gehört zu den giftigen Gewächsen; ihr Genuß erregt Purgiren,
Erbrechen und bringt Schlaf und Betäubung. Man mufs sie daher von der folgenden Art, mit
der sie die gröfste Ähnlichkeit hat, wohl unterscheiden.

Von dieser, nämlich der Mercuriatis annua, unterscheidet sie sich: i) Durch die frühere
Blühezeit. 2) Ist die Wurrel ausdauernd, kriechend; nicht einjährig, senkrecht. 3) Ist der Stengel
einfach; nicht ästig. 4) Sind die Blätter scharf, und sowohl auf bevden Flächen, als auch am
Rande mit sehr kurzen Borsten besetzt; nicht glatt, auf beyden Flächen kahl, und nur am Rande
mit sehr kurzen Borsten besetzt. 5) Kommen die Blumen der männlichen Pflanz" nur mit neun
Staubgefäfsen, in wenigblumigen, fast geknauelten Ähren vor, nicht mit zwölf Staubgefäßen in viel¬
blumigen, geknauelten Ähren. 6) Strhm die Blumen de) weiblichen Pflanze auf ein-, zwey-
und dreyblumigen Blumenstielen; nicht bloß auf einblumigen. 7) Stehen auf dem Befruchtungs¬
boden neben dem Säulchen zwey fadenförmige Verlängerungen, welche nach der Trennung
der Gehäuse sichtbar werden.

Erklärung der Kupfertafel.

Die männliche und weibliche Pflanze: die erstere vollständig; von letztrer nur der obere
Theil: beyde in natürlicher Grölse.

Fig. I. Eine männliche Blume, die im Aufbrechen begriffen ist, so wie auch
2. eine vollkommen geöffnete, vergröfsert.
3. Ein Staubgefäß stark vergröfsert.
4. Eine weihliche Blume vergröfsert.
5. Dieselbe von welcher der Kelch vveggenommen ist, von gleicher Vergrößerung.
6. Eine reife Kapsel in natürlicher Grölse.
7. Dieselbe vergröfsert, und von gleicher Vergröfserung auch die einzelnen Theile

derselben, als:
8- Das Säulchen nebst den beyden fadenförmigen Verlängerungen des Befruch¬

tungsbodens;
9. Ein Gehäuse, von der innen Seite dargestellt;

10. dasselbe aufgesprungen von der äufsern Seite betrachtet;
ii. der in demselben liegende Same;
12. derselbe sowohl der Queere, als auch
i3- der Länge nach durchschnitten.

TBT
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MERCURIALIS ANNUA.

DIOECIA ENNEANDRIA.
MERCURIALIS.

Männliche Blume. Der Kelch 3-theilig. Die Blumenkrone fehlend. Staubgefäße
g oder 12. Die Staubkölbchen kugelrund, gedoppelt.

Weibliche Blume. Der Kelch 3-theilig. Die Blumenkrone fehlend. Griffel 2. Die
Kapsel 2-gehäusig, mit. i-samigen Gehäusen.

Mercurialis annua mit senkrechter Wurzel, krautartigem, armförmigem Stengel und glat¬
ten Bläuern. (M. radice perpendiculari, caule herbaceo brachiato, foliis glabris.)

Mercurialis (annua) caule herbaceo brachiato, foliis oblongis glabris, floribus masculis spicatis.
Limi. Sp.ec. plant, ed. JVilld. T. II. p. QiO,

Mercurialis (annua) caule brachiato, foliis glabris, floribus spicatis. Linn. Spec. plant, ed.
2. T. IL p. 1465. Roth. Flor, gerat. T. I. p. 424, T. II. P. II. p. 535- Hoffm. Deutscht.
Flor. ed. 1. P. I. p. 548. ed. 2. P. 1. S. 2. p. 271.

Mercurialis annua vulgaris. Dill. Gies. append. p. Q.
<J\ MercauaJis spicata sive femina. C. Bauh. pin. p. \i t. Berg. Flor. Franc, p. zQq. Buxb.

Hafens, p. 21,5. Rupp. Jen. p. 527. Kolcli. Norimb. p. 288.
Mercurialis femina. /. Bauh. last. 2. p. 977. fig. inferior.

5. Mercurialis testiculata sive mas. C. Bauh. pin. p. 121. Berg. Flor. Franc, p. 2ßg. Buxb,
Halens. p. 215- Rupp. Ten. p. 327. Volck. Norimb p. 288-

Mercurialis mas. /. Bauh. hist. 2. p. g-jj. fig. xuperior.
Jähriges Bingelkraut, Merklirkraut, Ruhrkraut, Kuhkraut, Klysrierkraut, Schwei&kraut,

Schwei/imeJde, Speckmelde, Hundskohl, Kühwurzel.
Wächst fast in ganz Deutschland und den übrigen Ländern des gemäßigten Europens an

schattigen Orten.
Blühet vom Julius bis in den September. G-

Die Wurzel einjährig, mehr oder weniger senkrecht, sehr viele Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel aufrecht, oder an der Basis aufwärtsgebogen, armförmig, stumpf-viereekig, geglie¬

dert, kahl, an den Gelenken aufgetrieben, ein bis anderthalb Fufs hoch.
Die Blätter gegenüberstehend, gestielt, bald eyrund-länglich, oder auch länglich-lanzettförmig,

mehr oder weniger zugespitzt, sägenartig oder fast sägenartig-gekerbt, etwas runzlich, übri¬
gens aber glatt, auf beyden Flächen kahl, am Rande nur mit einzelnen, kurzen, kaum be¬
merkbaren Borsten besetzt, mit einwärtsgekrümmten, in eine Drüse sich endigenden Säge¬
zahnen. Die Afterblätter gepaart, klein, spitzig ganzrandig, bleibend.

Die Blumen zweyhäusig: die männlichen in blattachselständigen, gegenüberstehenden, unter¬
brochenen, geknauelten, vielblumigen, nackten Ähren, die länger sind als die Blätter; die
v/eiblichen auf einzelnen oder gepaarten, blattachselständigen, gegenüberstehenden, einblumi-
gen kurzen Blumenstielen, von verschiedener Länge.

Die männliche Blume.

Der Kelch. Eine dreytheilige Blüthendecke, mit eyrunden, stumpfen, etwas vertieften, abwärts¬
stehend - ausgebreiteten Zipfeln.

Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgefäfs'e. Staubfäden zwölf, haarförmig, von der Länge des Kelches. Die Staub-

kö'lbchen kugelrund, gedoppelt.



Die weibliche Blume.

Der Kelch. Eine dreytheilige, bleibende Blüihendecke, mit eyrunden, etwas stumpfen, abwärts-
stehenden Zipfeln.

Die JBlumenkrone fehlend.
Das Honigefäfs. Zwey zugespitzte Fäden, dem Befruchtungsboden eingefügt, länger als

der Kelch: jeder einzeln an jeder Seite des Fruchtknotens, in der Furche desselben liegend.
Der Stempel. Der Fruchtknoten niedergedrückt-rundlich, zusammengedrückt, auf beyden Sei¬

ten mit einer Längsfurche bezeichnet, kurzhaarig. Griffel zwey, fadenförmig, zurückgekrümmt.
Die Narben einseitig, aus mehreren, kegelförmige«, drüsenai Ligen Hervorragungen bestehend.

Die Fruchthülle. Eine zweygehäusige Kapsel: die Gehäuse schief -rundlich- eyförmig, kurz¬
haarig, an dem Säulchen befestigt.

Die Samen einzeln, eyförmig-rundlich, zugespitzt.

In altern Zeiten sammelte man das Bingelkraut, Herba Mercurialis von dieser Art, die
in ihrer Gestalt sehr grofse Ähnlichkeit mit der vorhergehenden hat, so, dafs man ihr auch alle
die deutschen Nahmen beylegte, die jener ebenfalls zukommen.

Sie ändert in den Blättern, der Gestalt nach, sehr ab, so, dafs dieselben von der eyrunden
Form, wie sie hier in der Abbildung der weiblichen Planze sich zeigen, bis zur länglich - lanzett¬
förmigen, wie sie bey der männlichen Pflanze dargestellt sind, übergehen; und zwar findet man
diese verschiedenen Formen der Blätter bey jedem der beyden Geschlechter.

Die therapeutischen Wirkungen dieser und der vorhergehenden Art sind aber sehr verschie¬
den, da jene zu den scharfen und betäubenden, diese zu den schleimigen Gewächsen gehört. Wie
sich beyde von einander unterscheiden ist schon bey jener deutlich gezeigt worden.

Die Mercurialis annua ist blofs schleimig, und wurde daher als ein erweichendes Mittel zu
Umschlägen und Klystieren gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.

Die männliche und weibliche PRanze: von der erstem die Wurzel nebst dem untern Theile
des Stengels, und dem obern Theile desselben; von der letztern nur die Spitze des Stengels-
heyde in natürlicher Gröfse, wo aber erstere so dargestellt ist, daß sie mit Blättern von der
schmälsten Form erscheint, letztere hingegen mit Blättern von der breitesten Form.

Fig. I. Eine männliche Blume, die im Aufbrechen begriffen ist 50 wie auch
2. eine vollkommen geöffnete, vergröfsert.
3. Ein Staubgefäfs stark vergrößert.
4. Eine weibliche Blume vergröfsert.

5. Dieselhe, von welcher der Kelch weggenommen ist, von gleicher Vergröfserun^.
6. Eine reife Kapsel in natürlicher Gröfse.
7. Dieselbe vergröfsert, und von gleicher Vergrößerung auch die einzelnen Theilederselben als:
8. das Säulchen;
9. ein Gehäuse von der innern Seite dargestellt;

io. dasselbe von der äufsern Seite gesehen.
11. der in demselben liegende Same;
12. derselbe sowohl der Queere, als auch
*3- der Länge nach durchschnitten.
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PARIETARIA OFFICINALIS.

POJLYGAMIA MONOECIA.
PARIETARIA.

Zwitterliche Blume. Der Kelch 4-spaItig. Die Blumenkrone fehlend. Staubgefäße
4, elastisch hervorspringend. Der Griffel fehlend. Die Narbe pinselförmig. Der
Same, ein einziger, vom bleibenden Kelche umgeben.

[Weibliche Blume. Der Kelch /(-spaltig. Die Blumeithrone fehlend. Griffel i. Die
Narbe pinselförmig. Der Same, ein einziger, vom bleibenden Kelche umgeben.

Parietaria officinalis mit eyrunden, zugespitzten, an der Basis keilförmigen, etwas scharfen
Blättern, stengelumfassenden Knäueln und gezweytheilten Blumenstielen. (P. foliis ova-
tis acuminatis basi euneiformibus scabriusculis, glomerulis amplexicaulibus, peduneulis
dichotomis.)

Parietaria (officinalis) foliis oblongo-ovatis utrinque acuminatis pellucido-punctatis, peduneu¬
lis dienotomis, calycibus diphyllis. Linn. Spttc. plant, cd. Wüid. T. IV p gi3.

Parietaria (officinalis, foliis lanceolato-ovatis, peduneulis dichotomis calycibus diphyllis. Ldnn.
Mat. Med. p 264. Rot/t. Flor. germ. T. I. p. 431. T. II. F. II. p. 54g. Hoffm. Deutscht.
Flor. ed. 1. F. I. p 351.

Parietaria officinarum et Dioscoridis. C. Bauh. pin. 121. Berg, Flor. Franc, p. 21g. Buxb.
Haiens. p. St5l. Bupp. Jen p 34°-

Parietaria vulgaris. Volck Norimb. p. 319-
Parietaria. / Bauh. hist. 2. p. 976. Boehm. Lips. n. 55o.
Gemeines Glaskraut, Peterskraut, Gnadenkraut, Mauerkraut, Rebhünerkraut, Wandkraut,

Treufkraut, Tröpfkraut, Tropfkraut, Tag und IS!acht.
Wächst in ganz Deutchland, so wie in den übrigen Landern des gemäßigten Europens, auf

Schutthaufen, an Mauern und an Zäunen.
Blühet im Julius und August 2/..

Die Wurzel schief, verschieden gebogen, etwas ästig, viele Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, theils ästig, theils einfach,

stielrund, weichhaarig, ein bis anderthalb Fufs und darüber hoch.
Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, eyrund oder länglich-eyrund, an der Basis keilförmig,

an der Spitze zugespitzt, ganzrandig, etwas ausgeschweift, fast wogicht, fünffachnervig, etwas
scharf, mit zerstreuten, äutserst feinen, kurzen, kaum bemerkbaren Borsten besetzt.

Die Blumen vielehig, einhäusig: zwitterliche und weibliche gemischt in blattachselständigen,
stengelumfassenden, nebenblättrigen Knäueln. Die Blumenstiele gezweylheilt, in jeder Thei-
lung (oder Astachsel) eine weibliche Blume, an den Seiten und an den Spitzen zwitterliche
Blumen tragend. Die Nebenblätter eyrund, kürzer als die Blumen, an deren Basis sie ste¬
hen: eins bey jeder astachselständigen weiblichen, zwey bey jeder seitenständigen zwitterlichen,
und drey bey jeder gipfelständigen zwitterlichen Blume-

Die zwitterliche Blume.

Der Kelch. Eine einblättrige, vierspaltige, bleibende Blüthendecke, mit stumpfen, ausgebreitev
ten Zi/ifeln.

Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, fadenförmig, gegliedert, elastisch, und daher schnell her¬

vorspringend und den Kech ausbreitend Die Staub&p'bchen rundlich, zweyfächrig.
.empel

pinselförmig

vorspringend iHia aen ivecn ausnreiiena uie ütauo^otocien nmanen, zweyiacnrig.
Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig, über dem Kelche. Der Griffel fehlend. Dig Narbe

pinselförmig
Die Fruchthulle fehlend.
Der Sa ine. Ein einziger, länglich-eyförmig, bedeckt mit dem bleibenden Kelche.

Die weibliche Blume.

Der Kelch. Eine einblättrige, vierspaltige, fast vierseitige, bleibende Blüt7iendeche, mit spitzigen
gegeneinandergeneigten Zipfeln.



Die Blumenkrone fehlend.
Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich-eyförmig, über dem Kelche. Der Grijfcl fadenförmig,

fegen die Spitze verdickt, länger als der Kelch. Die Narbe pinselförmig.
' r u c 1) t h ü 11 e fehlend

Der Same wie bey der zwitterlichen Blume.

Die Gattung Varietaria hat, so wie die Gattung Elastostoma, das Atisgezeichnete, das die
Staubgefäfse elastisch und reizbar sind. Bis kurz vor dem Offnen der Blume sind die Staubgefäfse
so in einander gebogen, dafs die Staubkölbchen mit den Spitzen an der Basis des Fruchtknotens
liegen (t. 12.i. a.); tritt aber der Zustand des Blühens ein, — den man, ehe ei von selbst erfolgt, auch
durch Reizen der Staubgefäfse mit einer Nadel etwas früher herbeyiühren kann, — so geschieht
dies sehr plötzlich, indem die Staubgefäfse mit gröfster Schnelligkeit sich ausrecken, und zurück¬
schlagen, wobey der Kelch auch eben so schnell geöffnet, und ausgebreitet, und der Befrachtungs-
staub der zu gleicher Zeit aufspringenden Staubkölbchen umhergeschleudert wird, wodurch dann
mehrere der umherstehenden weiblichen und zwitterlichen Blumen befruchtet werden. Bey die¬
sem plötzlichen Hervorspringen der Staubgefäfse wird gewöhnlich die Narbe von dem Frucht¬
knoten getrennt und fortgeschleudert (f. 5.),,. so, dafs keine der zwitterlichen Blumen sich selbst
befruchten kann, sondern schon vor ihrem Offnen von einer früher blühenden befruchtet werden
mufs. Untersucht man bey der geöffneten Blume die Staubgefäfse, so findet man, dafs die Staub¬
fäden aus einzelnen Gliedern bestehen (f. 3. u. A.), die nur an der innern Seite bemerkbar wer¬
den, weil sie da durch ihre eigne Elasticität von einander sich entfernen, während sie an der äu¬
ßern Seite des Staubfadens ein Continuum ausmachen, und genähert bleiben, wodurch dann auch
bey den Staubgefäfsen das schnelle Ausstrecken und Krümmen nach aufsen hervorgebracht wird.

Das Kraut, Herba Parietariae*), wird jetzt von Ärzten nicht mehr gebraucht. Nach Äeraler
verliert es beim Trocknen || von seinem Gewicht an Feuchtigkeit. Es ist geruchlos und von
etwas zusammenziehendem schleimigem Geschmack. Man schrieb ihm ehemals erweichende und
harntreibende Kräfte zu, und empfahl es beym Husten, bey der Auszährung und bey der Wasser¬
sucht, wo man jetzt aber mehr wirkender Mittel sich bedient.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.
Fig. 1. Ein gezweitheilter Blumenstiel, an welchem man auch die Stellen bemerkt, wo

die Blumen gesessen haben, vergrößert.
a. Eine zwitterliehe Blume vor dem Offnen, von welcher der Kelch weggenommen

ist, und
3. eine geöffnete Blume, bey welcher die Staubgefäfse ausgebreitet und zurückge¬

krümmt sind, vergröfsert.
4. Ein Stück eines Staubfadens stark vergröfsert, wo man die elastischen Glieder

desselben noch deutlicher als bey der vorhergehenden Figur gewahr wird.
5. Eine weibliche Blume vergröfsert. Die punktirten Linien zeigen an dem Blumen¬

stiel die Stellen an, wo weibliche Blumen gesessen haben; die übrigen Stellenwaren mit zwitterlichen besetzt
6. Die weihliche Blume vom Kelche befreyet und vergrößert.
7. Der mit dem bleibenden Kelche bedeckte Same einer zwitterlichen Blume in

natu. Sicher Gröfse.
8. Ders„ioe vergrößert,
9. vom Kelche befreyet und

10. der Queere nach durchschnitten.

*) In Königsberg in Preufsen und den benachbarten Städten sammelt mau unter diesem Nahmen daj
Melampyrum nemorosum.



( i3. )
PLANTAGO MAJOR.

TETRANDRIA MONOGYNIA.
PLANTAGO.

Der Kelch 4 - blättrig. Die Blumenlirone präsentirtellerförmig mit 4-theifigem, ausgesprei¬
tetem Rande. Die Staubgefäße sehr lang. Die Kapsel ringsumschnitten, durch den
freyen, scheidewandförmigen Samenträger gleichsam 2-fächrig.

* Schafttreibende.

Plantago major mit stielrundem Schafte, eyrunden, kahlen Blättern und walzenförmiger,
kahler Ähre. (P. scapo tereti, ioliis o\atis glabris, spica cylindrica glabra.)

Plantago (major) foliis ovatis glabris, scapo tereti, spica llosculis imbricatis. Linn. Spec. plant,
ed. Willd. T. I. p. 641. Roth. Flor. gerin. T. I. p. 60. T. II. P. I. p. 169. Hohn.
Beutschi. Flor. ed. 1. P. 1. p. 52. ed. 2. P. /. S. 1. p. 75.

«. vulgaris foliis integerrimis septemnerviis, spica simplici elongata multifiora.
Plantago major, folio glabro non laciniato. /. Bau/i. last. 3. p. 502.
Plantago latifolia glabra. C. Bauh. pin. p. 189. Rupp. Jen. p. QQ.

ß. sinuata foliis dentato-repandis undulatis, spica simplici elongata multifiora.
Plantago latifolia sinuata. C. Batik, pin. p. 189. Berg. PLor. Franc, p. 73. Buxb. Halens.

p. 262. Dill. Gies. p n3-
y. polystachya foliis septemnerviis, spica composita.

Plantago latifolia spica multiplici sparsa. 6. Bauh. pin. p. 139. Dill. Gies. append. p. 27.
Leys. Halens. n. \l\i- y.

S. microstachya foliis integerrimis planis tri - vel quinquenerviis, spica simplici brevi pauci-
Hora.

Plantago latifolia glabra minor. C. Bauh. pin. p. 18g. Buxb. Halens. p. i§n. Dill. Gies.
p. 123. Willd. Prod. Berol. 11. 215- ß.

Grofser Wegetritt, breiter Wegetritt, rother "Wegerich, WegeWit, Vergeblatt, Wegeblatt,
Partenblatt, Ballenkraut, Schafznnge.

Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen Ländern Europens, an Wegen.
Blühet vom Janius bis in den August. 2/..

Die Wurzel abgebissen: der Wurzelstock mehr oder weniger schief; die Wurzelfaseni ziem¬
lich senkrecht.

Der Schaft. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, einer nach dem andern sich entwickelnd,
aulrecht, sehr einfach, stielrund, etwas scharf, mehr oder weniger weichhaai ig; in «, ß, y, einen
halben bis zwey Fufs hoch; in ü nur ein bis vier Zoll.

Die Blätter wurzelständig, in einem Hasen stehend, lang gestielt, eyrund, stumpf, nervig, kahl,
an der Bassis in den Blattstiel sich verlaufend: in * ganzrandig, siebennervig; in ß gezähnt-
ausgeschweift, wellenförmig, gewöhnlich siebennervig; in v ganzrandig oder gezähnt - ausge¬
schweift, siebennervig; in S ganzrandig, drey- oder fünfnervig.

Die Blumen ziegeldachartig, dichtstebeml in einer gipfelständigen, aufrechten, kahlen, vor dem
Blühen verlängert-kegellörmigen,., während des Blühens und nach demselben walzenförmigen,
verlängerten, nebenblättrigen Ähre, die in », ß, J, einfach, in y an der Basis mit einigen klei¬
nem verbunden und daher zusammengesetzt ist. Die Nebenblätter eyrund, \erlieit, mehr
oder weniger spitzig, am Rande häutig und durchscheinend: jedes einzeln an der Basis einer
jeden Blume.

Der Kelch. Eine vierblättrige bleibende Blüthendeche: die Blätlchen aufrecht, fast gleich, ey¬
rund, etwas stumpf, am Rande häutig und durchscheinend.

Die Blumenkrone einblättrig, präsentirtellerförmig, trocken, bleibend: die Rühre walzenförmig,
von der Länge des Kelchs; der Hand vievlheilig, die Zipfel eyiuncl, spitzig, ausgespreitet.

Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, haarlörmig, aufrecht, kaum doppelt so lang wie die Röhre
der Blumenkrone. Die Staubkölbchen rundlich-herziörmig, zusammengedrückt, stachelspitzig,
zweyfächrig, aulliegend, beweglich.

Der Stengel. Der P/u Juknoten eyförmig. Der Griffel fadenförmig, doppelt so lang wie die
Röhre der Blumenkrone, bleibend. Die Narbe weichhaarig.

Die Fruchthülle. Eine eyiörmige, durch den untern Theil des bleibenden Griffels stachel¬
spitzige, in der Mitte ringsumscnmttene, am obern Theile von der bleibenden Blumenkrone
bedeckte, durch den freyen, scheidevrandlörmigen Samenträger gleichsam zweyiachrjge Kapsel



Die Samen. Acht bis zwölf, trapezen-eyförmig, zusarnmengedrückt-dreyseitig, die beyden innern
Seiten fast flach, die äufsere breiter, gewölbt.

Die Plantago major y et t rosea. TAmi. Spec. plant. I. c habe ich hier nicht als Abart mit
aufgeführt, weil sie im Garten unverändert bleibt, und nach Willdenow {Prodr. p. 6j.) nur
zweyjährig ist. Sie scheint also, wohl eine eigne Art zu seyn.

Die Plantaep major hat Ähnlichkeit mit der Plantago media, von der sie sich aber durch
die bey der Besenreibung derselben angeführten Abweichungen sehr deutlich unterscheidet.

Von betrügerischen KräutersammJern wird zuweilen die Wurzel dieser Pflanze unter die der
Valeriana ajßcinalu gemengt, wo man sie aber bey einiger Aufmerksamkeit, da zwey verschie¬
dene Wurzeln, wenn sie auch große Ähnlichkeit mit einander haben, zusammengemengt dicht
nebeneinander liegend, sich auszeichnen, dennoch erkennen und durch die Abwesenheit des Ge¬
ruchs. - der zwar allenfalls äußerlich ihr ankleben, aber innerlich nicht vorhanden seyn kann —
zur Überzeugung kommen wird.

In altern Zeiten waren Wurzel, Blätter und Samen, Radix, Folia s. Herba et Semen.
'Plantaginis s Plantaeinü majo'is vel lattfoliae, gebräuchlich, so wie man auch von den Blät¬
tern ein destillirtes Wasser, Aqua Plantaginis und aus dem Safte desselben ein Extract,
Extractum Plan aginü,bereitete. Beyrn Trocknen verlieren die Blätter, nach Bemler's Erfah¬
rung, £ ihpes Gewichts an Feuchtigkeit.

Wurzel und Blätter sind geruchlos, aber von zusammenziehendem, sehr wenig bitterm Ge¬
schmack. Sie gehören zu den zusammenziehenden Mitteln. Dioskorides und Galen rühmen
die Blätter bey Blutfliissen, in der Ruhr und bey andern Baucbfiüssen, so wie auch bey Geschwü¬
ren, was später hin auch von andern Ärzten hin und wieder besiätigt worden ist. Celsus em¬
pfiehlt den Schwindsüchtigen die BJälter zu essen oder den Saft derselben zu trinken; und auch
Plinins räth denselben den Saft und den Absud an.

Der Same ist schleimig und als Arzneymittel wohl gänzlich entbehrlich, da es so viele der
schleimigen Mittel giebt. Es fragt sich aber; ob man von demselben nicht eine vorteilhafte An¬
wendung zur Appretur der seidnen Zeuge machen könnte? JVach meiner Erfahrung giebt erzwar
kaum halb so viel Schleim wie der Same von Plantago Psyllium oder Plantago Cynops, aber
der Schleim ist völlig farbenlos, und würde daher bey Zeugen von zarten Farben vorzüglich gut
zu gebrauchen seyn. Da übrigens das Gewächs so allgemein verbreitet ist, und so äufserst veieii-
lich Samen trägt: so liefse sich derselbe mit leichter Mühe in grofser Menge sammeln.

Erklärung der Kupfertafel.
Das ganze Gewächs in natürlicher Gröüe von dem gewöhnlichen Vorkommen der Varietät «,

Fig. i. Eine Blume mit dem Nekenbla te in natürlicher Grölse.
a. Dieselbe vergrößert und so auch
3. der Kelch mit dem Nebenblatte abgesondert.
4. Die Blume, von welcher der Kelch weggenommen ist, so wie auch
5. der Stempel vergrößert.
6. Letzterer noch stärker vergrößert.
7. Die reife, am obern Theile von der bleibenden Blumenkrono bedeckte Kapsel,in natürlicher Gröfse.
8. Dieselbe vergrößert,
g. von der Blumenkrone befreyet und

10. auch so dargestellt, wo der obere Theil abgesprungen ist, so daß man den Samen¬
träger mit den Samen sehen kann *).

11. Ein Same in natürlicher Gröfse.
13. Derselbe vergröfsert, von der nach außen und
13. auch nach innen gekehrten Seite gesehen, so wie auch
14. der Quere und
15. der Länge nach durchschnitten.

*) Die aufgesprungene Kapsel ist liier, um das Verhältnis und die Lage der einzelnen Theile dersel¬
ben zu zeigen, so dargestellt, als ob der Saraenträger im untern Theile der Kapsel befestigt wäre,
was aber nicht der Fall ist. Es trennen sich be\m Aufspringen der Kapsel nicht allein die beyden
Hälften derselben, sondern auch der freye Samenträger, der jedoch zuweilen eher in der obern als
m der untern Hälfte der Kapsel noch eingeklemmt bleibt. So ist das Verhalten des SamentTagers
zu den Theilen der Kapsel in allen hier beschriebenen Arten der Gattung Plantago, und daher gilt
diese Bemerkung auch bey allen in Rücksicht der Abbildung der aufgesprungnen Kapsel.



( i£ )
PLANTAGO MEDIA.

TETRANDRIA MONOGYNIA.

PLANTAGO.

Der Kelch 4-blättrig. Die Blumenkrone präsentirtellerförmig mit 4-theiligem, ausgespreite-
tem Rande. Die Staubgefäße sehr lang. Die Kapsel ringsumschnitten, durch den
freyen, scheidewandförmigen Samenträger gleichsam a-fächrig.

* Scliüfttreihende,

Plantago media mit stielrundem Schafte, ovalen weichhaarigen Blättern und walzenförmi¬
ger, kahler Ähre. (P. scapo tereti, foliis ovalibus pubescentibus, spica cylindrica gl.ibra.)

Plantago (media) foliis ovato-lanceolatis pubescentibus, spica cjlindrica, scapo tereti. Lina.
Spec. plant, ed. Willd. T. 1. p. 642. Roth Flor. gern. T. 1. p. 61. T. IL P. I. p. 170.
Hoff in. Deutschi. Fl ed. 1. P. I. p. 52. ed. 2. F. I. S. I. p. 75.

u. major foliis plerumque septemnerviis.
Plantago latifolia incana. C. Bauli, pin. ißg. Berg. Flor. Franc, p. 75. Buxb. Halens.p. £02.

Dt LI. Gics. p. 03-
Plantago major incana. V^olck. Norimb. p. 335-
Plantago major hirtusa media cognominata etc. /. Bauli. hist. 3. P- 5o4-

ß. minor foliis plerumque quinquenerviis.
Plantago latifolia hirsuta, minor. C. Bauh. pin. p, 18g. Buxb. Malens, p. 263. Dill. Gies.

p. 123.
Mittler Wegetritt, kleiner breiter "Wegerich, rauher Wegerich, rauhblättriger Wegerich,

weifser Wegerich, Schafzunge.
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens auf Wiesen, Triften, Son-

nenhfigeln und an Wegen.
Blühet vom Junis bis in den August. 2£.

Die Wurzel verlängert, verschieden gebogen, schief, am untern Theile fast wagerecht, viele, ab¬
wärtsstehende Wurzel fasern überall nervo 1treibend.

Der Schaft. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, einer nach dem andern sich entwickelnd, auf¬
wärtsgebogen, sehr einfach, stielrund, weichhaarig, gegen die Basis fast zottig: in <*' ein bis zwey
Fufs noch; in ß nur einen halben Fufs.

Die Blätter wurzelständig, in einem Rasen stehend, kurz gestielt, oval, mehr oder weniger zuge¬
spitzt, ganzrandie, oder auch mehr oder weniger gezähnt, nervig, weichhaavig, an der Basis in
den Blattstiel sich verlaufend: in a. meistens siebennervig; in ß meistens lünlnervig.

Die Blumen ziegeldachartig, dichtstehend in einer gipfelst.indigen, aufrechten, kahlen, vor dem
Blühen verlängert-kegelartig-eyförmigen, während des Blühens und nach demselben walzen¬
förmigen, nebenblättrigen Ähre. Die Nebenblätter eyrund, vertieft, zugespitzt, am Rande
häutig und durchscheinend; jedes einzeln an der Basis einer jeden Blume.

Der Kelch. Eine vierblättrige, bleibende Blüthendecke: die Blättchen aufrecht, gleich, fast um-
gekehrt-eyrund, stumpf, am Rande trocken und durchscheinend.

Die Blumenkrone einblättrig, präsentirtellerförmig, trocken, bleibend: Die Röhre bauchig, mit
vier Längsfurchen bezeichnet, von der Länge des Kelches; der Rand' vicrtheilig, die Zipfel
eyrund, spitzig, ausgebreitet, die vordem zurückgeschlagen-ausgespreitet.

Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, haarförmig, aufrecht, vier- bis Fünfmal länger als die Röhre
der Blumenkrone. Die Staubkölbchen länglich, zusammengedrückt, an beyden Enden ausge-
randet, zweyfächrig, aufliegend, beweglich.

Der Stempel. Der Lruchtknoten kugelrund. Der Griffel fadenförmig, gekrümmt, fast drittehalb-
mal länger als die Röhre der Blumenkrone, bleibend. Die Narbe weichhaarig.

Die Fruchthülle. Eine längliche, durch den untern Theil des bleibenden Griffels stachelspitzi¬
ge, in der Mitte ringsumschnittne, am ohern Theile von der bleibenden Blumenkrone be¬
deckte, durch den freyen, scheidewandförmigen Samenträger gleichsam zwejfächrige Kapsel.

Die Samen. Zwey, länglich, zusammengedrückt, auf der innern Seite vertieft, am Rande ein¬
gerollt, auf der äufsern Seite gewölbt.



Die Plantago media hat Ähnlichkeit mit der Plantapn majcr, von der sie sich jedoch durch fol¬
gende Merkmale sehr gut unterscheiden läfst, als: i) Durch die Wurzel, welche verlängert; nicht
aber abgebissen ist. 2) Ist der Schaft aufwärtsgebogen; nicht aufrecht. 3) Sind die Blätter, ohne ihre
Gestalt in Betracht zu ziehen, kurz gestielt und weichhsang; nicht lang gestielt und kahl. 4) Ist
die Ante beträchtlich kürzer. 5) Sind die Blumen wohlriechend. 6) Sind die Staubfäden vier-
bis fünfmal länger als die Röhre der Blumenkrone und purpurrot!) mehr oder weniger in das Li-
larolhe oder gar Veilchenblaue übergehend; nicht aber kaum doppelt so lang wie die Röhre der
Blumenkrone und dabey fast farbi-nlos. 7) Sind die Staubkolbchen an beyden Enden ausgeran-
det; nicht rundlich-herz/örmig, stachelspitzig, g) Ist die Kapsel zweysamig; nicht acht- bis zwölf-
samig. 9) Sind die Samen länglich, zusammengedrückt -zweyseitig, auf der inncrn Seite vertieft,
am Uande eingerollt; nicht aber trapfzen-eyförmig, zusammengedrückt-dreyseitig, an den beyden
innern Seiten _fast flach oder etwas gewölbt, am Rande stumpf.

Weniger Ähnlichkeit hat sie mit der Plantngo lancealata, jedoch mag auch xon dieser das
Abweichende hier einen Platz finden. Es besteht in folgenden: 1) Ist die Wurzel verlängert;
nicht abgebissen. 2) Ist der Schaf- aufwärtsgebogen, stielrnnd ; nicht aufrecht, eckig. 3) Sind die
Blätter oval.; nicht aber länglich-lanzettförmig, oder lanzettförmig, oder gar linien-lanzettförmig.
4) Ist die Ähre walzenförmig; nicht aber kegelnrtig-eyförmig. 5) Sind die Blumen wohlriechend;
nicht geruchlos. 6) Sind die Staubfäden vier- bis fünfmal langer als die Röhre der Blumenkrone
und purpurroth mehr oder weniger ins Lilarothe oder gar Veilchenblaue übergehend; nicht aber
nur areymal so lang wie die Röhre der Blumenkrone und fast farbenlos. 7) Sind die Staubkolb¬
chen an beyden Enden ausgerandet; nicht länglich-herzförmig, stachelspitzig.

In Deutschland ist die Plantago media nicht als Arzneymiitel genommen worden; in Paris
hingegen hat man sie dem Arzneyschalz einverleibt, und sie gleich der Plantago major gebraucht,
von der sie auch in Rücksicht ihrer therapeutischen Wirkung wohl nicht verschieden seyn kann.

Erklärun g e r Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Größe von der Varietät «.
1. Eine Blume mit dem ISiebenblatte, in natürlicher Größe.
3. Dieselbe vergröfsert und so auch
3. Der Kelch mit dem Nebenblatte, abgesondert.
4. Die Blume, von welcher der Kelch weggenommen ist, so wie auch
5. Der Stempel vergröfsert.
6. Die reife, am obern Theile mit der bleibenden Blumenkrone bedeckte Kapsel, innatürlicher Gröfse.
7. Dieselbe vergröfsert,
8. von der Blumenkrone befreyet und
9. auch so dargestellt, wo der obere Theil abgesprungen ist, so dafs man den Sa-

metiträger mit den bevden Samen seilen kann.
ro. Ein Same in natürlicher Gröfse.
11. Derselbe vergröfsert von der nach aufsen und
12. nach innen gekehrten Seite gesehen, so wie auch
13. der Queere und
14. der Länge nach durschnitten.

■■■■■H ^^^Hi



( i5. )
PLANTAGO LANCEOLATA.

TETRANDRIA MONOGYNIA.

PLANTAGO.

Der Kelch 4-blättrig. Die Blnmenhrone präsentirtellerförmig mit 4-theiligem, ausgesprei-
tetem Bande. Die Staubgefäße sehr lang. Die Kapsel ringsumschnitten, durch den
freyen, scheidewandförmigen .Samenträger gleichsam a-fächrig.

* Schafttreibende.

Plantago lanceolata mit eckigem Schafte, lanzettförmigen, fast weichhaarigen Blättern und
kegelartig-eyförmiger kahler Ähre. (P. scapo augulato, foliis lanceolatis subpubescentibus,
spica conico-ovata glabra.)

Plantago (lanceolata) foliis lanceolatis, spica ovata mtda, scapo angulato. Lian. Spec. plant.
ed. Willd. T. I. p. 643. Roth. Flor. gcrm. T. I. p. 61. T. IL P. I. p. 17E. Hoff/n.
Beutschi. Flor: ed. I. P. I. p. 53. ed. 2. P. I. S. I. p. 76.

«. quinquetier-via scapo monostachyo, foliis quinquenerviis, spica conico-jovata.
Plantago augustifolia major. C. Bauh. pin. p. 189. Berg. Flor. Franc. p.f5' Buxb. Halens.

p. 263. Dill. Gies. p. 55- Hupp. Jen. p. 8g.
Plantago quinquenervia major. P'olclt. Norimb. p. 355-
Plantago lanceolata. /. Bauh. hist. 3. p. 5o5-

ß. trinervia scapo monostachyo, foliis trinervüs, spica subrotunda.
Plantago trinervia, folio augustissimo. C. Bauh. pin. p. 189. Dill. Gies. p. l5o.
Plantago angustifolia minor. C. Bauh. pin. p. 189. Berg. Flor. Franc, p. 70. Buxb. Halens.

p. 263 Dill. Gies. p. Il3 Rupp. Jen. p. &j.
Plantago lanceolata species minima. J. Bauh. hist. 3. p. ßoj.

y. po/ys'achia scapo apice folioso poiystachyo, foliis quinquenerviis.
Plantago augustifolia major, caulium summitate foliolsa. C. Bauh. pin. p. 189. P'ollich. Palat,

11 161. ß. ./. Bauh. hist. 3- p- 5o<5.
Plantago angustifolia minor summo caule foliosa seu prolifera nostras. Rupp. Jen. p. 8g.
Lanzet t blä tt riger Wegetritt, spitziger Wegerich, schmaler Wegerich, kleiner Wegebreit,

Fünfadernkrant, Hunderippe, Rofsrinpe.
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Enropens, so wie auch im nördlichen

Amerika auf unfruchtbaren Triften, auf Hügeln, auf Wiesen und in Wäldern.
Blühet vom Junius bis in den August. ZJ..

Die Wurzel abgebissen: der PT^i/rzelstoch schief; die VFiirzelfasem abstehend - ausgebreitet.
Der Schaft. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, einer nach dem andern sich eniwick.! lud,

aufrecht, sehr einfach, eckig, mit einzelnen Haaren mehr oder weniger besetzt, gegen die Ba¬
sis etwas scharf; in «■ ein bis anderthalb Fufs und darüber hoch; in ß drey bis sechs Zoll; in
«y einen Fufs und darüber hoch, an der Spitze beblättert.

Die Blätter wurzelsländig, in einem Basen stehend, gestielt, länglich-lanzettförmig, lanzettförmig
oder linien - lanzetttörmig, an beyden Enden -verschmälert, in den Blattstiel sich verlaufend,
zugespitzt, gewöhnlich ganzrandig, seltner unvollkommen gezähnt, fast weich haarig: in * und
V füilnervig, füni bis zehn Zoll iang; in ß dreynervig, ein bis zwey Zoll lang;.

Die Blumen ziegeldachartig, dichtstehend in einer giplelständigen, anhechten, kahlen, nebenblätt¬
rigen Ah'e, die in <* kegelartig-cj förmig, in ß eylörmig-rundlieh oder rundlich, in y kegel-
artig-eyförmig, an der Basis mit kleinem verbunden, und daher zusammengesetzt ist. Die \e-
benldä' *r oval, lang zugespitzt, flach, häutig und durchscheinend: jedes einzeln an der Basis
einer jeden Blume.

Der Kelch. Eine vierblättrige, bleibende Rliithendeche; die Blättchen aufrecht, gleich, umge-
kehrt-eyrund, spitzig, häutig, durchscheinend, mit einem grünen Mittelnerven versehen.

Die Blumenkrone einblättrig, präsentirtellerförmig, trocken, bleibend: die Röhre bauchig, von
der Länge des Kelches; der Rand vtertheilig, die Zipfel eyrund, zugespitzt, ausgebreitet, die
vor dem zurückgeschlagen- ausgespreitet.



Die Staubgefäf.je. Staubfäden vier, haarförmig, aufrecht, dreymal so lang wie die Röhre d< r
Blumenkrone. Die Staubkölbchen länglich-herzförmig, zusammengedrückt, stachelspitzig, zwey-
iächrig, aufhegend, beweglich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten kugelrund. Der Griffel fadenförmig, doppelt so lang wie die
Röhre der Blumenkrone, bleibend. Die Narbe weichhaarig.

Die Frucht hülle. Eine längliche, durch den untern Theil des bleibenden Griffels stachelspitzige
unter der Mitte ringsumschnittene, am obern Theile von der bleibenden Blumenkrone be¬
deckte, durch den freyen, scheidewandförmigen Samenträger gleichsam zweyfächrige Kapsel.

Die Samen. Zwey länglich, zusammengedrückt, auf der innern Seite vertieft, am Rande fast, ein¬
gerollt, auf der äußern Seite gewölbt.

Die Plantago lanceolata ist von den beyden vorhergehenden Arten durch viel schmalere
Blätter sehr ausgezeichnet, so dafs man sie mit der Plantago major gewiß nicht verwechseln kann;
und sollte sie sich ja mit der Plantago media etwas nähern, indem beyde zuweilen in Rücksicht
der Breite der Blätter etwas abändern und dadurch sich ähnlicher werden: so wird man sie doch
leicht unterscheiden können, wenn man die bey der Beschreibung der Plantago media gegebene
Auseinandersetzung zu Rathe zieht.

Von der Plantago lanceolata sammelte man ehedem die Blattei unter dem Namen Herba
Plantaginis minoris. Sie kommen, ihren physischen Eigenschaften und therapeutischen Wirkun¬
gen nach, mit denen der Plantago major überein; jedoch wollte Dioskorides der Plantago
major noch den Vorzug geben. Dabey muls ich bemerken, dafs, so wie Celsus die Plantago
major den Schwindsüchtigen empfiehlt, Schkuhr etwas Ahnliches von der Plantago lanceolata
beybringt. Er erzählt in seinem Handbuche, dafs ein Soldat von mittlerem Alter, im höchsten
Grade schwind- und lungensüchtig und so entkräftet gewesen sey, dafs er, nur noch am Stocke
herumschleichend, die Stellen, wo die Plantago lanceolata vorkam, besucht, und aus Mattigkeit
und Schwäche dann auf dem Boden liegend die saftigsten Blätter gewählt und sogleich genossen
habe. Dies habe er eine Zeit lang vorfgesetzt und dadurch seine Gesundheit völlig wieder erhal¬
ten. Wenn nun auch durch diese Erzählung noch nicht dargethan wird, dafs der Kranke wirklich
lungensüchtig gewesen sey — und was auch wohl zu bezweifeln ist —: so scheint sie mir, indem
hierdurch eine neuere Erfahrung mit den altern übereinstimmend gefunden wird, doch wenigstens
der Aufmerksamkeit werth zu seyn.

Erklärung der Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Grölse.
lug. i. Eine Blume mit dem Nebenblatts.. e in natürlicher Grölse.

2. Dieselbe vergröfsert und so auch
3. der Kelch mit dem Nebenblatte, abgesondert.
4. Die Blume, von welcher der Kelch weggenommen ist, so wie auch
5- Der Stempel vergröfsert.
6. Letzterer noch starker vergröfsert.
7. Die reife, an dem oberri Theile von der bleibenden Blumenkrone bedeckte Kapselin natürlicher Größe.
8. Dieselbe vergröfsert,
9. von der Blumenkrone befreyet und

10. auch so dargestellt, wo der obere Theil abgesprungen ist, so, dafs man den Sa
menträger und die beyden Samen sehen kann.

11. Ein Same in natürlicher Gröfse.
12. Derselbe vergröfsert und von der nach aussen und
13. auch nach innen gekehrten Seite gesehen, so wie auch
i/|- der Queere und
15. der Länge nach durchschnitten.



( ,6. )
PLANTAGO ARENARIA.

TETRANDRIA MONOGYNIA.

PLANTAGO.

Der Kelch 4-blättrig. Die Blumenkrone präsentirtellerförmig mit 4-theiligem, ausgesprelte-
tem Ilande. Die Staubgefäße sehr lang. Die Kapsel ringsumschmtten, durch den
freyen, scheidewandförmigen Samenträger gleichsam z - fächerig.

** SteJigeltreibende.

Plant ago arenaria fast schmierig-haarig, mit krautartigem, ästigem Stengel, linien form igen,
flachen, fast ganzrandigen Blättern, gehüllten Köpfen und ungleichgestalteten Kelchblätt¬
chen. (P. subviscido-pilosa, caule herbaceo ramoso, foliis linearibus planis subintegerri-
mis, capitulls involucratis, foliolis calycini; heteromorphis.)

Plantago (arenaria) piloso-cana, caule erecto ramoso herbaceo, foliis subintegerrimis capitulis
l'oliatis, bracteis folioJisque calycinis ovatis. Waldst. et Kitaib. p/. rar. hung. p. 5i. t.
5l. Rebent. Flor. Neomarc/i. p. 53. TVilld. Enutn. pl. hört. reg. bot. Ber. p. 162.
Kunth. Flor Ber. p. 4.5.

Plantago Psyllium, caule ramoso herbaceo, foliis subdentatis recurvatis capitulis aphyllis
Roth. Flor. germ. T. I. p. 02. T. II. P. I. p« 175. Hoffm. Deutscht. Flor. ed. 1. P. I.
p. 53- ed. 2. P. I. S. x. p 77.

Plantago caule ramoso, folüs integerrimis, spicis foliosis. Zinn. Goete. p. 237.
Psyllium. Dodon. pempt. p. Il5- fig- inferior.
Sand-Wegetritt.
"Wächst in Deutschland und Ungarn an sandigen Orten.
Blühet vom Junius bis in den August. Q.

Die Wurzel senkrecht, öfters verschieden gebogen, überall abwärtsstehende TVurzelfasern her¬
vortreibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, ästig, ein bis anderthalb Fufs hoch, so wie die übrigen Theile
fast schmierig - haarig durch gegliederte , tröpfchentragende Haare von verschiedener
Länge, die einen schmierigen Saft ausschwitzen. Die -4<'ste gegenüberstehend, blattach-
selständig.

Die Blätter sitzend, gegenüberstehend, verwachsen, linienförmig, flach, spitzig, gewöhnlich
ganzrandig.

Die Blumen in lang gestielten, blatlachselständigen, gegenüberstehenden, eyförmigen, oder Iäng-
lich-eyförmigen, gehüllten, nebenblätiiigen Köpfen, die an der Spitze des Stengels und der
Äste last doldentraubenartig gestellt sind. Die lilnmenstje/e oft länger als die Blätter. Die
Hülle zwey- oder dreyblättrig: die lilätccheu eyrund- rundlich, vertieft, mehr oder weniger
lang zugespitzt. Die Nebenb'ä f .'e r rautenartig - rundlich, vertieft, mehr oder weniger zuge¬
spitzt, am Rande häutig, durchscheinend: jedes einzeln an der Basis einer jeden Blume.

Der Kelch. Eine vierblättrige, bleibende Hlüthendeche: die Blattche.n ungleichgestaltet, die
beyden hintern lanzettförmig, spitzig, häutig, durchscheinend, aufrecht, die l/e] den vordem
rundlich-eyrund, fast balblicrzförmie mit fast keilförmiger Basis, stumpf, nur am Rande häutig
und durchscheinend, abwärtsstehend.

Die Blumenkrone einblättrig, präsentirtellerförmig, trocken, bleibend: die Röhre bauchig, von
der Länge des Kelches; der Rand viertheilig, die Zipfel lanzettförmig, spitzig, ausgebreitet,,
die vordem zurückgeschlagen - ausgespreitet.

Die Staubgefäfse. Staubfaden vier, haarförmig, verschieden gebogen, etwas länger als die-
Röhre der Blumenkrone. Die Staubkölbchen herzförmig, zusammengedrückt, stachelspitzicy
zweyfächrig, aufrecht.

Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig. Der Griffel fadenförmig, kaum doppelt so lang wia 1
die Röhre der Blumenkrone, bleibend. Die Narbe weichhaarig.

Die Fruchthülle. Eine längliche, durch den bleibenden Griffel stachelspitzige, unter der Mute



flngsumschnittene, am obernTheile von der bleibenden Blumenkrone bedeckte, durch den
freyen, scheidewandförmigen Samenträger gleiclisam zweyiäcbrige Kapsel.

Die Samen. Zwey, länglich, zusammengedrückt, auf der innern Seite vertieft, am Rande einge¬
rollt, auf der äufsem Seite gewölbt.

Die Plantago arenaria hat sehr viel Ähnlichkeit mit der Plantago Psyllium, und ist daher
auch lange Zeit in Deutschland überall für diese gehalten worden. Sie unterscheidet sich von
ihr: i) Durch die Blätter, die linienförmig, mehrentheils fast ganzrandig sind; nicht lanzett-linien-
förmig, gewöhnlich mit einem oder dem andern Zahn verseilen oder sagenartig-gezähnt oder sä-
gen.utig. 2) Sind die Kopfe gehüllt; nicht ohne Hüllen. 3) Sind die Kelchblättnhen ungleich-
gestaUet, die b'-yden vordem rundlich-eyrund, fast halbherzförmig; nicht aber fast gleich, Imien-
lanzett förmig, die vordem nur etwas länger. 4) Sind die Staubfäden verschieden gebogen nur
etwas länger als die Röhre der Blumerikrone; nicht doppelt so lang und gerade. 4) Sind die
Staubkolbchen aufrecht; nicht aber aufliegend und beweglich.

Auch hat sie Ähnlichkeit mit der Plantago Cynops, bey deren Beschreibung defshalb auch das
Abweichende derselben noch besonders herausgehoben ist.

Wenn man von dem Samen der Plantago arenaria einen Theil mit vierzig Theilen Was¬
ser schüttelt, so wird dasselbe, nach meiner Erfahrung, so schleimig, dafs es dem Eyweifse gleicht.
Er kommt also an Schleimgehalt ganz mit dem durch Handel zu uns gebracfittn Pflöhsa-
men, Semen Psyllii, überein; jedoch ht der Schleim von ihm mehr bräunlich gefärbt', als von
letzterm.

Erklärung der Kupfertafel,

Das Gewächs in natürlicher Gröfse.
Fig. 1. Ein Blättc/ie/i der Hülle und

2. eine Blume, mit dem Nebenblatte in natürlicher Gröfse.
3. Die Blume von dem Nebenblatte befreyet, von der vordem und auch
4. von der bintern Seite betrachtet und vergrößert.
5. Die Blume von dem Kelche befreyet, so wie auch
6. der Stempel vergrößert.
7. Letzterer stärker vergröfsert.
$. Die reife, am obern Theile von der bleibenden Blumenkrone bedeckte Kapsel

vergrößert, so wie au-ch
g. Dieselbe von der Blumenkrone befreyet und

10. auch so dargestellt, wo der obere Theil schon abgesprungen ist, so, dafs man den
Samenträger und auch die beyden Samen sehen kann.

11. Ein Same in natürlicher Gröfse.
12. Derselbe vergröfsert von der nach ajfsen und auch
13. von der nach innen gekehrten Seite gesehen, so wie auch
14. der Queere und
15. der Länge nach durchschnitten.

I



( 17- )
PLANTAGO PSYLLIUM.

TETRANDRIA MONOGYNIA.

PLANTAGO.

Der Kelch 4-blättrig. Die THunienkrone präsentirtellerförmig mit 4-theiligem, ausgespreite-
tem Rande. Die Staubgefäße sehr lang. Die Kapsel ringsumschnitten, durch den
freyen, scheidewandförmigen Samenträger gleichsam 2-fächerig.

Stengel treibende.

Liinn. üpec. plan?, ed. yVilUl. TU. 1. p. U50.
Betäubender Wegetritt, Flöhsamenwegerich, Flöhkraut, welsches Flöhkraut, Psyllienkraut.
Wächst im südlichen Europa unter den Saaten.
Blühet im Junius und Julius. O-

Die Wurzel senkrecht, etwas ästig, überall abstehende Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel aufrecht, stielrund, ästig, ein bis anderthalb Fufs hoch, so wie die übrigen Theile,

schmierig - weichhaarig durch sehr kurze-, gegliederte, tröpfchentragende Haare, die einen
schmierigen Saft ausschwitzen. Die Aste gegenüberstehend, blattachselständig.

Die Blätter sitzend, gegenüberstehend, verwachsen, lanzett-linienförmig, flach, spitzig, am Rande
meistens durch einen oder den andern Zahn fast sägenartig-gezähnt, oder auch sägennrtig.

Die Blumen in lang gestielten, blattachselständigen, gegenüberstehenden, fast hajbkugelförmigen,
hülllosen, nebenblättrigen Köpfen, die an der Spitze des Stengels und der Äste last dolden¬
traubenartig gestellt sind. Die Blumenstiele ungefähr von der Länge der Blätter. Die Ne¬
benblätter linien-lanzettförmig, spitzig: jedes einzeln an der Basis einer jeden Blume.

Der Kelch. Eine vierblättrige, bleibende Blüthendecke: die Blättchen fast gleich, linien-lan¬
zettförmig, spitzig, aufrecht-abwärtsstehend: die vordem etwas länger als die liintern.

Die Blumenkrone einblättrig, präsentirtellerförmig, trocken, bleibend: die Röhre etwas bau¬
chig, von der Länge der liintern Blättchen des Kelches; der Rand viertheilig, die Zipfel ey-
rund, zugespitzt, ausgebreitet, die vordem zurückgeschlagen - ausgespreitet.

Die S taubgefäl'se. Staubfäden vier, haarförmig, aufrecht, doppelt so lang wie die Röhre der
BlumenTtrone. Die Staubkölbchen herzförmig, zusammengedrückt, kurz stachelspitzig, zwey-
fächrig, aufliegend, beweglich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich-eyförmig. Der Griffel fadenförmig, kaum doppelt so
lang wie die Röhre der Blumenkrone, bleibend. Die Narbe weichhaarig.

Die Fruchthülle. Eine längliche, durch den bleibenden Griffel stachelspitzige, unter der Mitte
ringsumschnittene, am obern Theile von der bleibenden Blumenkrone bedeckte, durch den
freyen, scheidewandförmigen Sam.enträger gleichsam zweyfächrige Kapsel.

Die Samen. Zwey, fast eyförmig-länglich, zusammengedrückt, auf der innern Seite vertieft, am
Rande eingerollt, auf der äußern Seite gewölbt.

~D\e.Plantago Psyllium ist das +vWu«v des Dioscorides; und Theophrast nannte sie Kuvisr«.
^Sehr lange hat man die in Deutschland vorkommende Plantago arenaria für sie gehalten, die
aber in mehrerer Rücksicht sich hinreichend von ihr unterscheidet, wie auch bey der Beschrei¬
bung derselben gezeigt worden ist. Auch hat sie Ähnlichkeit mit der Plantago Cynops, von der
sie sich aber durch folgende Merkmale auszeichnet, als: 1) Ist sie krautartig, einjährig; nicht halb¬
strauchartig, mehrere Jahre dauernd. 2) Ist ihr Stengel, so wie die übrigen Theile, schwierig-



weichhaarig; nicht bloß scharf oder kurzhaarig. 3) Sind die Blätter lanzett-linienförmig, flach,
fast gezähnt; nicht Imienförmig, fast rinnenförmig-dreykantig, fast fadenförmig, ganzrandig. 4) Fehlt
den Köpfen die Hülle. 5) Sind die Kelckbliin, /ich lanzett-linienförmig ;< nicht eyrund-lanzettiör-
xnig, am Rande häutig. 6) Ist die Kapsel länglich, dicht unter der Mitte ringsumschnitten; nicht
eyförmig, dicht über der Basis ringsumschnitten. 7) Sind die Samen fast eyförmig-länglich; nicht
länglich-eyförmig.

Nach Linne soll von der Plantago Psyllium der Same, der unter dein Nahmen Pflöhsa-
men, Semen Psyl/ii, aufbewahret wird, gesammelt werden, nach Bergius und Haller hingegen
von der Plantago Cynops.

Der Same besitzt einige Schärfe und ist sehr reich an Schleim. Ein Theil des Samens mit
vierzig Theilen Wassers geschüttelt macht dasselbe so schleimig, das es dem Eyweifs gleicht.

Die Allen £; brauchten ihn zum Pnrgiren, aber nur in einer Lattwerge, die zugleich wirksa¬
mere Mittel enthielt. Die Ägypter bereiten ans ihm mit Gerstenwasser und Kandiszucker einen
Schleim, den sie bey Gallen- und Entzündungsfiebern, so wie auch bey hitzigen Brustfiebern, ge¬
ben. Ferner, des mit Rosenwasser bereiteten Schleimes bedienen sie sich bey Durchfällen, galli¬
gen Ruhren und auch äußerlich bey Entzündungen. Bey uns wird dieser Same nur selten ge¬
braucht, und, wenn es geschieht, so ist es der aus ihm bereitete Schleim, den man wie andere
Schleime innerlich als einhüllendes, erweichendes und erschlaffendes Mittel giebt, so wie auch
äußerlich bey Augenentzündungen.

Erklärung d e r Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Größe, nach einem im Garten gezognen Exemplar coniert
Fig. 1. Eine Blume mit dem Nebei.blaite in natürlicher Gröfse.

z. Dieselbe von dem Nebenblatte befreyet, von der vordem Seite etwas seitwärts
und auch

3- von der hintern Seite gesehen und vergrößert.
4. Dieselbe auch von dem Kelche befreyet und
5. der Stempel von gleicher Vergrößerung.
6. Letzterer stärker vergrößert.
7. Die reife, am obern Theile von der bleibenden Blumenkrone bedeckte Kapsel

vergröbert, so wie a'ich r
8 Dieselbe von der Blumenkrone befreyet und
g. auch so dargestellt, wo der obere Theil schon abgesprungen ist, so, daß man den

Samentraner und die beyden Samen sehen kann.
10. Ein Same in natürlicher Größe.
lr. Derselbe vergrößert von der nach aufsen und auch
12. von der nach innen gekehrten Seite gesehen, sc wie aucb.
15. der Queere und
14. der Länge nach durchschnitten.



( i8- )
PLANTAGO CYNOPS,

TET RAND UTA MONOGYNIA,

PLANTAGO.

Der Kelch 4-blättrig. Die Blumenkrone präsentirtellerförmig mit 4-theiligem, ausgespreite-
tem Rande. Die Staubgefäfse sehr lang. Die Kapsel ringsumschnitten, durch dea
Irenen, scheidewandförmigen Samenträger gleichsam 2-fächrig.

* Stengelcreibende.

Plantago Cynops mit halbstrauchartigem, ästigem, etwas scharfem Stengel, linienförmigen,
fast rinnenförmig-dreykantigeii, ganzrandigen, kurzhaarigen Blättern, gehüllten Köpfen und
fast gleichen Kelchblattchen. (P. caule suffruticoso ramoso scabriusculo, foliis lmearibus
subcaualiculato-triquetris iutegerrimis hirtis, capitulis involucratis, foliolis calycinis subae-
qualibus.)

Plantago (Cynops) caule ramoso suffruticoso foliis integerrimis filiformibus, capitulis subfo-
liatis. Lina. S/jec. plant, ed. IVilld. T. 1. p. 65t.

Plantago caule lignoso prostrato, foliis linearibus erectis, capitulis subhirsutis. Hall. Helv.
n. 662.

Psyllium majus supinum. C. Baich. pin. igt. /. Barth, last. 5. p. 5i3-
Strauchartiger Wegetritt, immergrüner Flöhsame, Hundsauge, Hundsgesicht,
Wächst in Italien und in dem südlichen Frankreich auf sandigen Hügeln.
Blühet im Julius und August. 2J..

Die Wurzel holzig, senkrecht, verschieden gebogen.
Der Stengel mehr oder weniger aufrecht, ästig, halbstrauchartig, stielrund, etwas scharf oder

kurzhaarig durch sehr kurze, dem unbewaffneten Auge kaum bemerkbare Borsten, an der Ba¬
sis aus dem Purpurrothen ins Kastanienbraune fallend, drey bis fünf Zoll hoch.

Die Blätter sitzend, gegenüberstehend, verwachsen, linienförmig, fast rinnenförmig - dreykantig,
sehr schmal, fast fadenförmig, spitzig, ganzrandig, kurzhaarig.

Die Blumen in langgestielten, blattachselstiindigen, gegenüberstehenden, eyförmigen, gehüllten,
nebenblättrigen Köpfen, die an der Spitze des Stengels und der Äste fast doldentraubenartig
gestellt sind. Die Blumenstiele kurzhaarig, von der Länge der Blätter. Die Hülle zwey-
blättrig: die Blättchen eyrund, staik vertieft, gekielt, sehr lang zugespitzt, am Rande häu¬
tig, durchscheinend. Die Nebenblätter eyrund, vertieft, gekielt, am Rande häutig durch¬
scheinend, mehr oder weniger lang zugespitzt: jedes einzeln an der Basis einer jeden
Bluine.

Der Kelch. Eine vierblättrige, bleibende Bliithendecke: die Blättchen fast gleich, schief-eyrund-
' lanzettförmig, spitzig, aulrecht, am Rande häutig, durchscheinend, die hintern nachenfönnig

am Kiele, vorzüglich am hintern Theile, wempericht, die vordem vertieft, kahl.
Die Blumenkrone einblättrig, präsentirtellerförmig, trocken, bleibend: Die Röhre bauchig, mit

vier Längsfurchen bezeichnet, von der Länge des Kelches; der Rand viertheilig, die Zipfel
lanzettförmig, zugespitzt, ausgebreitet, die vordem zurückgeschlagen-ausgespreitet.

Die Staubgeiä fse. Staubfaden vier, haarförmig, aufrecht, etwas gebogen, kaum doppelt so
lang wie die Röhre der Blumeiikrone. Die Staubkölbchen herzförmig, zusammengedrückt,
kurz stachelspitzig, zweyfächrig, aufliegend, beweglich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenförmig, kaum doppelt so lang wie
die Rötire der Blumeiikrone, bleibend. Die Narbe weichhaarig.

Die Fruchthülle. Eine eyförmige, durch den bleibenden Griffel stachelspitzige, über der Easis
ringsumschnittne, am ohern Theile von der bleibenden Blumenkrone bedeckte, durch den
freyen, scheidewandförmigen Samenträger gleichsam zweylächrige Kapsel.

Die Samen. Zwey, länglich-eyförmig, zusammengedrückt, auf der innern Seite vertieft, am
Rande fast eingerollt, auf der äufsern Seite gewölbt.
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Die Planfago Cynopt hat zwar einige Ähnlichkeit mit der Plantago arenaria, aber wegen
der Verschiedenheit ihres Vorkommens in Rücksicht des Vaterlandes, kann schon keine Verwech¬
selung Statt finden. Dennoch aber wollen wir hier die Kennzeichen ausheben, wodurch sie sich
von unserer Plantago arenaria unterscheidet. Diese sind: i) Daß sie halbstrauchartig, mehrere
Jahre dauernd; nicht aber einjährig ist. 2) Ist der Stengel und so auch die übrigen Theile scharf
oder auch kur'zhaarig; nicht aber rast schmierig-haarig. 3) Sind die Blä'ter linienförmig, fast rin-
ne.iiörmig-dreykantig, fast fadenförmig; nicht linienförmig, flach. 4) Sind die Kelchblärleiten fast
fleich; nicht ungleichgestaltet. 5) Sind die Staiibhölbchen aufliegend, beweglich; nicht aufrecht.

) Ist die Kfif>se eyförmig, dicht über der Basis ringsumschnilten; nicht länglich, dicht unter der
Mitte ringsumsehnitfen. 7) Sind die Samen länglich-eyförmig; nicht länglich.

Die Plantago Cynops ist nach Haller und Bergius das Gewächs, von welchem der soge¬
nannte Flohsame, Samen Psyllii gesammelt werden soll; Linne hingegen will, das er von der
Plantago Psyllium genommen werde, wie auch schon bey deren Beschreibung, wo sich eine ge¬
naue Auseinandersetzung beyder Arten befindet, bemerkt worden ist. Beyde kommen in Rück¬
sicht ihres Schleimge alts und folglich auch in ihren therapeutischen Wirkungen überein, so, dafs
es sehr gleich ist, ob der genannte Same von dieser oder von jener Art gesammelt wird.

Erklärung & e r Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher Größe, nach einem kleinen, im Garten gezogenen Exemplar copiert.
Fig. 1. Ein Blatt chen der iliilie und

2. ein Nebenblatt in natürlicher Grufse.
3. Eine Blume von welcher das Nebenblatt weggenommen ist, ebenfalls in natürlicher

Gröfse.
4. Dieselbe vergrößert, von der vordem und
5. auch von der hintern Seite gesehen, so wie auch
6. von dem Kelche befreyet.
7. Der Steinpt l von derselben Vergrößerung.
8- Derselbe stärker vergrößert.
9. Die reife, am obern Theile von der bleibenden Blumenkrone bedeckte Kapsel

vergröfsert, so wie auch
10. Dieselbe von der Blumenkrone befreyet und
11. auch so dargestellt, wo der obere Theil abgesprungen ist, so dafs man den Sa¬

menträger und die übrigen beyden Samen sehen kann.
12. Ein Same in natürlicher Größe.
i3- Derselbe vergrößert von der nach außen und
14. nach innen gekehrten Seite gesehen, so wie auch
i5- der Queere und
16. der Länge nach durschnitten.
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POLYGONUM BISTORTA.

OCTANDB.IA TRIGYNIA.

POLYGONUM.

Der Kelch fehlend. Die Blumenlrone 5-theilig, kelchartig. Der Same ein einziger, drey-
kantig oder zusammengedrückt.

** Bistortae mit kraut artigen Stengel, Blattern, die an der Basis ganz sind, und einer
ährenartigen Traube.

Polygonum Bist ort a mit einfachem Stengel, an dem Blattstiel herablaufenden wurzelstän¬
digen Blättern und gipfelständiger,'fast ährenartiger Traube. (P. caule simplici, foliis ra¬
dicalibus petiolo decurrentibus, racemo subspicato terminal!.)

Polygonum (Bistorta) caule simplicissimo monostachyo, foliis ovatis in petiolum decurrentibus.
Lina. Spec. plant, ed. Willd. T. IL p. 441. Both. Flor. germ. T. I. p. 172. T. IL
P. I. p. 449. Hoff/n. Deutschi. Flor. ed. I. P. I. p. 137. ed. 2. P. 1. S. I. p. 1Q3.

a. latifolia foliis radicalibus ovatis vel subcordato-ovatis.
Polygonum Bistorta. Oed. Flor, Dan. t. 421.
Bistorta. Blackw. t. 254-
Bistorta minor. Tabern. ed. I. Lib. II. p. i5o. fig. 2.

ß. an ■ustifolia foliis radicalibus lanceolatis, ovato-lanceolatis vel subcordato-ovalo-lanceolatis.
Bistorta major. Tabern. ed. 1. Lib. IL p. ijo. fug. I.
Bistorta alpina maxima. J. Bau/i. hist. 3. p. ß3q.
Wiesen-Knöterig, IVatterwurz, Krebswurz, Ottawurz, Schlangenwurz, Drachenwurz-, Sclilip-

penwurz, Gänseampfer.
Wächst in ganz Deutschland, in der Schweiz und in Frankreich in bergigen Gegenden und

auf Wiesen.
Blühet im Junius und Julius. 2^.

Die Wurzel wurmförmig, etwas zusammengedrückt, geringelt, mehrere Wurzelfasern hervor¬
treibend. ,

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, einfach, stielrund, kahl, an*-
derthalb bis drey Fufs hoch.

Die Blätter kahl, aderig, mehr oder weniger wogicht, oder auch nur wellenförmig, ganzrandig r
am Rande scharf: die wurzelständigen lang oder sehr lang gestielt, an dem Blattstiel herab¬
laufend, im Kreise stehend, in « eyrund, an der Basis zuweilen herzförmig, in ß eyrund- lan¬
zettförmig, oder lanzettförmig; die si oigelsi äudigen sitzend oder fast sitzend, wechselsweis¬
stehend, der Tute eingefügt, eyrund - lanzettförmig, mehr oder weniger spitzig, an der Basis
oft mehr oder weniger herzförmig, umfassend. Die Tuten sehr lang, unten etwas bauchig,
gestreut, schief-abgestutzt, am Rande kahl.

Die Blumen traubenständig, gepaart: die <hie fast sitzend, die andre gestielt, an der Basis von
einem eyrunden oder eyrund -lanzettförmigen, trocknen Nebenblatte bedeckt.

Die Traub • ährenartig, einzeln, gip/'elständig, mehr oder weniger auirecht, walzenförmig
oder auch bauchig.

Der Kelch fehlend.
Die Bl u menkrone einblättrig, fünftheilig, kelchartig, bleibend, purpurrolh: die Zipfel stumpf.
Die Staubgefäfse. Staubfäden acht (selten sieben oder neun bis zehn), von denen fünf länger
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als die übrigen und auch länger als die Blumenkrone. Die Stauhlölhchen rundlich-länglich,
gedoppelt, aufliegend, beweglich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, dreykantig. Griffel drey, fadenförmig, kaum länger
als die Blumenkrone. Die Narbe kugelförmig.

Die Fruchthülle fehlend. Die bleibende Blumenkrone umhüllt den Samen.
Der Same. Ein einziger, rundlich-länglich, an beyden Enden zugespitzt, vollkommen dreykantig,

von der bleibenden Blumenkrone völlig eingeschlossen.

Die Blätter, vorzüglich die wurzelständigen, ändern bey diesem Gewäclis in Rücksicht der Ge-
slnlt sehr ab, so, dnfs man sie von der eyrunden bis zur lanzettförmigen übergehen sieht. Ich
habe daher unter « und ß die beyden Hauptformen unterschieden, die man vielleicht für Ar¬
ten ansehen könnte, wenn nicht die Mittelschläge vorhanden wären, durch die sie sich verbinden.
Auch habe ich in beyden Hauptformen Blume und Frucht ganz gleich gefunden, und selbst auch
den besondern Bau des gedoppelten Staubkölbchens, welches einem zweyfächrigen ähnlich ist, sich
von diesem aber dadurch unterscheidet, dafs die beyden* Fächer nicht ihrer ganzen Länge nach
mit einander verwachsen sind, sondern nur in der Mille durch einen sehr schmalen Tbeit, an
welchem sich zugleich die Spitze des Staubfadens befestigt, verbunden sind (Tab. 19. f. 5-).

In dem Arzncyvorrath hewahrt man von dem Polygonum Bistorta die Wurzel auf, und
zwar unter dem Nahmen Radix Bistortae. Man sammelt sie im Frühjahr, nachdem das Gewächs
über die Erde hervorzutreiben angefangen hat.

Sie ist geruchlos, von starkem, rein zusammenziehendem Geschmack. Sie enthält als vorwal¬
tenden Bestandteil blofs Gerbestoff ohne Gallussäure, wie aus Herinbstädt's Untersuchung
(Neue Schrift, d. Ges. natnrf. Fr. z. Berlin B. 3- 1801. p. 278-) hervorgeht. Man gebraucht sie
äußerlich und innerlich, wo zusammenziehende Mittel anwendbar sind, jedoch erfordert der innere
Gebrauch, da sie sehr reich an Gerbestoff ist, einige Vorsicht. Man mildert ihre Wirkung durch
Zusatz bilterer Mittel z. B. der Entianwurzel, in welcher Verbindung sie von Cullen wider das
Wechselfieber gelobt wird.

E r k 1 der Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Grölse, jedoch nur ein Stengel desselben, der über dem er¬
sten Blatte durchschnitten ist, ausgeführt, die übrigen abgeschnitten.

Fig. 1. Eine Blume und
a. der Stempel derselben vergrößert.
5. der Stempel etwas stärker vergrößert.
4. Ein Staiibhölbchen von der vordem Seite gesehen, und zwar in noch aufrechter

und auch in der darauf folgenden aufliegenden Richtung, so wie
5. in letzterer Richtung von der hintern .Seite betrachtet, stark vergrö&ert.
6. Der reife, von der bleibenden Blnmenkrone eingeschlossene Same in natürlicher

Gröfse.
7. Derselbe vergrößert
ß. Der Same von der Blumenkrone befreyet, in natürlicher Gröfse.
g. Derselbe vergröfsert und sowohl

10. der Queere, als auch
ir. der Länge nach durchschnitten.
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POLYGONUM HYDROPIPER.

OCTANDRIA TRIGYNIA.

POLYGONUM.

Der Kelch fehlend. Die Blumemirone 5-theilig, kelchartig. Der Same ein einziger,
dreykantig oier zusammengedrückt.

*** Persicariae mit krautartigem Stengel, Blättern, die an der Basis ganz sind, und
mehreren ährenartigen Trauben,

Polygonum Hydropiper mit aufrechtem Stengel, lanzettförmigen, wogichtenBlattern, wimpe-
richten Tuten, schlanken übergebogenen, änrenartigen Trauben, sechsmännigen, halbzwey-
weibigen Blumen und dreykantigen Samen. (P. caule erecto, foliis lanceolatis undatis,
ochreis ciliatis, racemis spicatis cernuis, floribus hexandris semidigynis, seminibus triquetris.)

Polygonum (Hydropiper) floribus hexandris semidigynis, foliis lanceolatis, stipulis submuticis.
Linn. Spec. plant, ed. VPilld. T. II. p. 444. Roth. Flor. germ. T. I. p. 173. T. II.
P. I. p. 45l. Hojfrn. Deutschi. Flor. ed. 1. P. I. p. 158. ed. 2. P. I. S. I. p. i84-

Persicaria acris, spicis longis stngosis, vaginis non ciliatis. Hall. Goett. p. 2g. Zinn. Goett.
p- 4 2 -

Persicaria urens seu Hydropiper. C. Bauh. pin. p. 101. Berg. Flor. Fra?ic. p. 291. n. 5.
Buxb. Halens. p. 256. Rupp. Jen. p. 07.

Persicaria acris seu Hydropiper. /. Bauh. /list. 3. p. 780. Dill. Gies. p, 166.
Hydropiper. Do dort pem.pt. p. 607.
Scharfer Knöterig, Wasserpfeffer, scharfes Flöhkraut, scharfes Mückenkraut, scharfes Pfauen¬

kraut, scharfes Pfersichkraut, brennender Ruttig, brennender Rottig, Bitterling, Marchen-
kraut, Wasserblut, Plauenspiegel.

Wächst in ganz; Deutschland, so wie in den übrigen Landern Europens, an feuchten Orten.
Blühet vom Julias bis in den September. Q.

Die Wurzel faserig.'
Der Stengel aufrecht, stielrund, gegliedert, ästig, kahl, aus den untern Gelenken Wurzelfasern ,

treibend, einen Fufs und darüber hoch.
Die Blätter kurz gestielt, wechselsweisstehend, lanzettförmig, in den Blattstiel sich verlaufend, et¬

was spitzig, ganzrandig, am Bande scharf (bey mäßiger Vergrößerung wimpericht - sägenartig),
wogicht, aderig, kahl. Die Tuten fast walzenförmig, wagerecht-abgestutzt, wimpericht.

Die Blumen gestielt, traubenständig, gepaart oder gedreyt aus einem nebenblattartigen, abgestützt
ten, wimperichten Tütchen hervorkommend.

Die Trauben, ährenartig, gipfelständig, schlank, fibergebogen, gegen die Basis, besonders
im Ausgange des Blühens, fast unterbrochen.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, tief fünfspaltig, kelchartig, bleibend gegen die Basis grün: die

Zipfel stumpf, weifs oder rosenrot!).
Die Stnubgefäfse. Staubfäden sechs, borstenförmig, aufrecht, kürzer als die Blumenkrone. Die

Staubkölbchen rundlich, zweyfächrig, aufliegend, beweglich.
Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig, zusammengedrückt, gerandet. Der Griffel fadenför¬

mig, zweyspaltig, von der Länge des Fruchtknotens und der Höhe der Staubgefäfse. Die JSar~
ben kugelförmig.

Die Fruchthülle fehlend. Die bleibende Blnmenkrone umhüllt den Samen.
Der Same. Ein einziger, rundlich-eyförmig, zugespitzt, gewöhnlich vollkommen-dreykantig, selt¬

ner unvollkommen dreykantig, von der bleibenden Blumenkrone völlig eingeschlossen.

Das Polygonum Hydropiper hat Ähnlichkeit mit dem Polygonum minus und auch mit dem
'Polygonum Persicaria, welche beyde in ihrer Gestalt etwas veränderlich sich zeigen und daher
jenem bald mehr bald weniger sich nähern. Jedoch wenn man auf folgende Merkmale Acht hat,
so wird man sich stets vor Verwechselung sicher stellen. Von dem Poivgonum minus unterschei¬
det sich das Polygonum Hydropiper; 1) Durch den scharfen Geschmack, welcher dem ganzen



Gewächse eigen ist. 2) Durch den Stengel, welcher aufrecht ist; nicht aber an der Basis kriechend.
5) Sind die Blätter wogicht und deutlich -aderig; nicht aber flach und nur sehr wenig bemerkbar
aderi CT. 4) Sind die Trauben übergebogen; nicht aufrecht. 5) Haben die Blumen sechs Staubge¬
fäße; nicht aher gewöhnlich fünf. 6) Ist der Same gewöhnlich vollkommen drej'kantig; nicht
aber gewöhnlich unvollkommen dreykantig. Von dem Polygonum Persicaria unterscheidet es
sich: 1) Durch den scharfen Geschmack. 2) Ist der Stengel jederzeit aufrecht; niemals aber ein¬
geknickt - aufwärtsgebogen. 3) Sind die Blätter wogicht und von mehr oder weniger ins gelbe
fallendem Grün. 4) Sind die Trauben schlank, übergebogen; nicht eyförmig - länglich, aufrecht.
5) Ist der Same rundlich-eyförmig, dreykantig; nicht aber rundlich, zusammengedrückt, auf bey-
den Seiten verrieft.

In altern Zeiten wurde von dem Polygonuni Hydropiper das Kraut, welches man Herba
Ilydropiperis oder Persicariae nrenHs, oder auch nur Herba Persicariae nannte, gesammelt.
Unter letzterm Nahmen sammelte man dasselbe jedoch auch von dem Polygonum Persicaria.

Das Polygonum Hydropiper ist geruchlos, aber von wachsend starkem Geschmacke, so, dafs
es, wenn es lange im Munde bleibt, Blasen zieht. Es gehört zu den scharf harzigen Mitteln und
wurde ehedem wider Steinschmerzen und in .Augenkrankheiten gebraucht.

Sonderbar ist es, dafs nach Tielebein's Versuchen, das über das Polygonum Hydropiper
abgezogene Wasser süfslich und «ben so wenig scharf schmeckt, wie der im Destillirgefäis ge¬
bliebene Rückstand.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.
Fig. 1. Eine Blume, an welcher ein Zipfel zurückgebogen ist, damit man die Staubge¬

fäße und den Stempel sehen kann, vergrößert.
2. Zwey Staubgefäße in verschiedener Richtung gesehen, stark vergrößert.
5. Der "Stempel vergrößert.
4. Derselbe stark vergröfsert,
5. Der reife, von der bleibenden Blumenkrone eingeschlossene Same in natürlicher

GröTse, so wie auch
6. vergröfsert.
7. Der Same von der Blumenkrone befreyet, in natürlicher Gröfse.
g. Derselbe vergröfsert und sowohl
g. der Quere, als auch

10. der Länge nach durchschnitten. Die Figuren 7*, 8*, 9*, 10* stellen den Samen
unvollkommen dreykantig dar, wie er nur selten vorkommt.
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POLYGONUM MINUS.

OCTANDHIA TRIGYNIA.
POLYGONUM.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 5-theilig, kelchartig. Der Same ein einziger,
dreykantig oder zusammengedrückt.

*** Persicariae mit krautartigem Stengel, Blättern, die an der Basis ganz sind, und
mehreren ährenartigen Trauben.

Polyeonum minus mit einem an der Basis kriechenden Stengel, linien-lanzettförmigen, /la¬
chen Blättern, wimperichten Tuten, schlanken, aufrechten, ährenartigen Trauben, fünf-
männigen, fast einweibigen Blumen und unvollkommen dreykantigen Samen. (P. caule
basi repente, foliis lineari-lanceolatis planis, ochreis ciliatis, racemis spicatis erectis, flori-
bus pentandris submonogynis, seminibus obsolete triquetris.)

Polyeonum (minus) floribus hexnndris submonogynis, foliis lineari-lanceolatis, caule basi re¬
pente. Li/m. Spec. plant, ed. TVilld. T. IL p. !\t\5. HoJJm. Deutschi. Flor. ed. 2.
P. I. S. 1. p. i84-

Polygonum (augusüfolium) floribus pentandris semidigynis, spicis filiformibus, foliis lanceolato-
linearibus. Roth. Flor. germ. T. II. P. I. p. 453- Hoffm. Deutschi Flor. ed. 1. P. I.
p. 133.

P-olygonum intermedium. Ehrh. herb. n. 94.
Polygonum mite. Schranch. Bav. I. p. 66d-
Polygonum strict. ^4ltion. Pedem. n. 20. c. 67. f. I.
Persicaria minor. Bauh. pin. p. 101.
Kleiner Knöterig.
Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in der Schweiz, in Italien, Frankreich und Eng¬

land, in Brüchen und an andern feuchten Orten.
Blühet vom Julius bis in den September. O-

Die Wurzel faserig.
Der Stengel stielrund, gegliedert, ästig, kahl, an der Basis kriechend, übrigens, so wie die Äste,

aufrecht, einen Fufs und darüber hoch.
Die Blätter sehr kurz gestielt, wechselsweisstehend, linien - lanzettförmig, in den Blattstiel sich

verlaufend, etwas spitzig, ganzrandig, am Rande scharf (bey mäfsiger Vergröfserung wimpe-
richt-sägenartig), flach, wenig aderig, kahl. Die Tuten fa6t walzenförmig, horizontal-abgestutzt,
wimpericht.

Die Blumen gestiert, traubenständig, einzeln oder gepaart aus einem nebenblattartigen, horizon-
tal-abgestutzten, vvimperichten Tütchen hervorkommend.

Die Trauben ährenartig, gipfelständig, schlank, aufrecht, gegen die Basis, vorzüglich im
Ausgange des Blühens, unterbrochen.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, tief fünfspaltig, kelchartig, bleibend, gegen die Basis grün: die

Zipfel stumpf, weifs oder rosenroth.
Die Staubgefäfse. Staubfäden gewöhnlich fünf, seltner sechs oder sieben, borstenförmig, auf-



recht, kürzer als die Blumenkrone. Die Staubkülbchen rundlich, zweyfächrig, aufliegend,
beweglich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, etwas zusammengedrückt, an beyden Enden schmaler
werdend. Der Griffel fadenförmig, anfangs fast ungetheilt, nachher zweyspaltig, von der hal¬
ben Lange des Fruchtknotens und der Höhe der Staubgefäße. Die Narben kugelförmig.

Die Fruchthülle fehlend. Die bleibende Blumenkrone umhüllt den Samen.

Der Same. Ein einziger, eyförmig-rundlich, zugespitzt, gewöhnlich unvollkommen dreykantig,
seltner vollkommen dreykantig, \on der bleibenden Bluirienkrunc völlig eingeschlossen.

Das Polygonum minus, hat sowohl Ähnlichkeit mit dem Polygonum Hydropiper, als auch
mit dem Polygonum Persicaria, jedoch mehr mit jenem als mit diesem. Wie es sich von jenem
unterscheidet, ist bey der Beschreibung desselben schon angegeben worden. Nach dem verschie¬
denen Grade seiner Entwickelung und nach der Verschiedenheit des Standortes ändert es in sei¬
ner Gestalt sehr ab, so, dafs es sich mit dem, ebenfalls an Gestalt etwas unbeständigen Polygonum
Persicaria wohl verwechseln lassen könnte, besonders da hier nicht der Geschmack, wie bey
Polygonum Hydrapiper, ein Unterscheidungszeichen abgeben kann, indem beyde geschmacklos
sind. Jedoch wird man es unter jedem Vorkommen von dem Polygonum Persicaria unterschei¬
den können, wenn man auf folgende Merkmale achtet, als: i) Ist der Stengel an der Basis krie¬
chend; nicht eingeknickt-aufwärtsgebogen oder gar aufrecht. 2) Sind die Blätter wenig aderig
und niemals mit einem pechschwarzen, rufsbraunen oder kaffeebraunen Fleck bezeichnet. 3) Sind
die Trauben schlank; nicht eyförmig länglich. 4) Sind die Samen eyförmig - rundlich, zugespitzt,
unvollkommen dreykantig; nicht aber rundlich, kurz zugespitzt, zusammengedrückt, auf beyden
Seiten vertieft.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume, an welcher ein Zipfel znrückgebogen ist, damit man die Staubge-
fäfse und den Sti-pjjiie/ sehen kann, vergrößert.

2. Zwey Staubgefäße in verschiedener Richtung gesehen, stark vergrößert.
3. Der Stempel im Anfange des Blühens, wo die beyden Narben noch dicht zusam¬

men liegen, so wie
4. derselbe im Ausgange des Blühens, wo der Griffel zweyspaltig erscheint und die

beyden Narben deutlich wahrgenommen werden können, vergrößert.
5. Der Stempel in seiner völligen Entwicklung, stark vergrößert.
6. Der reife, von der bleibenden Blumenkrone eingeschlossene Same in natürlicher

Größe, so wie auch
7. vergrößert.
ß. Der Same von der Blumenkrone befreyet in natürlicher Größe.
9. Derselbe vergrößert und sowohl

10. der Queere, als auch
11. der Länge nach durchschnitten. Die Figuren g*, 9*, 10* stellen den Samen voll

kommen dreykantig dar, wie er aber nur selten vorkommt.
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POLYGONIUM PERSICARIA.

OCTANDRTA TIIIGYNIA.

***

POLYGONUM.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 5-tlieilig, kelchartig. Der Same ein einziger,
dreykantig oder zusammengedrückt.

Persicariae mit lirautartigem Stengel, Blättern, die an der Basis ganz sind, und
mehreren ährenartigen Trauben.

Polygonum Persicaria mit aufrechtem oder eingeknickt-aufwärtsgebognem Stengel, lanzett¬
förmigen, flachen Blättern, wimperichten Tuten, errund-länglichen, aufrechten ährenarti-
fen Trauben, sechsmännigen, halbzweyweibigen Blumen und zusammengedrückten, auf

eyden Seiten vertieiten Samen. (P. caule erecto vel infracto-adscendente, foliis lanceo-
latis planis, ochreis ciliatis, racemis spicatis ovato-oblongis erectis, lloribus hexaudris semi-
digynis, seminibus compressis utrique concavis.)

Polygonum (Persicaria) fioribus hexandris digynis, spicis ovato-oblongis, foliis lanceolatis, sti-
pnlis ciliatis. Linn. Spec. plant, ed. TKilld. T. II. p. 446". Roth. Flor. germ. T, I. p,
173. T. II. P. I. p. 452- Moffm. Deutschi. Flor. ed. 1. P. I. p. i38-

«. vulgaris foliis ulrinque glabris, racemis purpureis, pedimculis plerumque laevibus.
Polygonum (Persicaria) foliis lanceolalis glabris, marguie serrulato-ciliatis, spicis ovato-oblon¬

gis, fioribus digynis. Kunth Flor. Ber. T. I. p. 10g.
ß. incana foliis subtus pubescentibus vel utrinque glabris, racemis albis, pedunculis plerumque

scabris.
Polygonum Persicaria y. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 5rß.
Polygonum (incanum) lloribus hexandris digynis, spicis oblongis, foliis oblongo - lanceolalis

subtus pubeseenuooe. Linh. Spec plane, ed. Willd. T. II. p. 446.
Polygonum (incanum) foliis oblongo-lanceolatis pubescentibus subtus incanis, ochreis abbrevia-

tis laceris cdialis, spicis oblongis, fioribus digynis. Kunth Flor. Ber. F. I. p. no,
Polygonum tomeniosum. Schrank. Bav. \. p. büg.
Persicaria foliis subtus tomentosis. Hall. Goett. p. 23.
Gemeiner Knöterig, Flöhkraut, fleckiges Flöhkraut, Pfersigkraut, FleckenruUich, Röthich,

Röthsch, Röthschel, Röfsel.
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern, Europens, an feuchten Orten,

auf Gartenland, auf Ackern und an Wegen.
Blühet vom Julius bis in den September. Q.

Die Wurzel faserig.
Der Stengel aufrecht oder eingeknickt - aufwärtsgebogen, stielrund, gegliedert, ästig, kahl, aus

den untern Gelenken nicht selten Wurzelfasern hervortreibend, einen bis zwey und einen
halben Fufs hoch.

Die Blätter kurz gestielt, wechselsweisstehend, schmal- oder breit-lanzettförmig, in den Blattstiel
sich verlaufend, spitzig, ganzrandig, am Rande scharf (bey inäfsiger Vergröfserung wimpericht-
sägenartig), flach, aderig, bald ungedeckt, bald in der Alitte mit einem pechschwarzen, rufs¬
braunen oder kaffeebraunen Fleck bezeichnet: in » auf beyden Flächen kahl; in ß auf der
untern weichhaarig oder auch auf beyden Flächen kahl. Die Tuten wagerecht - abgestutzt,
wimpericht, anfangs walzenförmig, nachher oben erweitert und endlich zerrissen.

Die Blumen gestielt, traubenständig, je vier und vier oder je fünf und fünf aus einem neben¬
blattartigen, abgestutzten, wimperichten Tutchen hervorkommend.

Die Trauben ährenartig, gipfelständig und blattachseLtändig, gesteilt eyförmig-länglich,
aufrecht, an der Basis zuweilen unterbrochen. Die Blumenstiele in « gewöhnlich glatt,
in ß gewöhnlich scharf.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, tief fünfspaltig, kelchartig, bleibend, an der Basis blaßgrün: die

Zipfel stumpf, in * aus dem Rosenrothen ins Purpurrote übergehend, in ß weifs.



Die Staubgefäfse. Staubfaden sechs, borstenformig, aufrecht, kürzer als die Blumenkrone.
Die StaubkÖlbchen rundlich, zweyfächrig, aufliegend, beweglich.

Der Stempel. Der Fruentknoten, eyförmig, zusammengedruckt, ungerandet. Der Griffel fa¬
denförmig, zweyspaltig, von der Länge des Fruchtknotens und der Höhe der Staubgefäfse.
Die Narben kugelförmig.

Die Fruchthfille fehlend. Die bleibende Hlumenkrone umhüllt den Samen.
Der Same. Ein einziger, rundlich, kurz zugespitzt, zusammengedrückt, auf beyden Seiten ver¬

tieft, von der bleibenden Blumenkrone völlig eingeschlossen.

Das Polygonum Persiearia * vulgaris und ß incana lassen sich nur durch die Farbe der
Blnmenkrone unterscheiden; denn die übrigen Charaktere, wodurch mehrere Schriftsteller die Va¬
rietät /3 als Art unter dem Nahmen Polygonum incanum unterscheiden wollen, sind nicht be¬
ständig.

Auch hat das Polygonum Persiearia sehr viel Ähnlichkeit mit einer andern Art, die unter
dem Nahmen Polygonum lapathifolium, in mehreren Gegenden Deutschlands vorkommt *) von
der es sieb aber durch folgende Merkmale unterscheidet, als: i) Durch die eyrunden Blätter.
a) Durch die Tuten, welche am Rande wimpericht sind; nicht aber kahl. 3) Sind die Blumen¬
stiele glatt- nicht aber scharf.

Wie sich das Polygonum Persiearia von dem Polygonum, HyAropiper und dem Polygo¬
num minus unterscheidet, ist bey der Beschreibung dieser beyden Arten gezeigt worden. Als ein
sicheres Kennzeichen zur Unterscheidung dieser drey Arten dient der so schnell sich ausbildende
Same, welcher bey Polygonum Hvdropiie.r herrschend von vollkommen dreykantiger Gestalt er¬
scheint, bey Polygonum minus hingegen herrschend von unvollkommen dreykantiger Gestalt, und
bey dem Polygonum Persiearia stets zusa umengedrückt, auf beyden Seiten vertieft, von welcher
Form es auch jederzeit bey dem vorher gekannten Polygontim lapathifolium gefunden wird.

In einigen Orten hat man ehedem auch das Polygonum Persiearia unter dem. Nahmen Flö h-
traut, Ilerba Persicariae, gesammelt.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, jedoch nur dessen Wurzel mit dem untern Theile des
Stengels und dem obern Theile desselben.

Fig. 1. Eine Blume an welcher ein Zipfel zurückgebogen ist, um die Staubgefäfse und
den Stempel bemerken zu können, vergröfserf.

2. Zwey Staubgefäfse in verschiedener fliciitung gesehen, stark vergröfsert.
3. Der Stempel vergröfsert.
Zf. Derselbe stark vergröfsert;
5. Der reife Same von der bleibenden Blumenlirone eingeschlossen, in natürlicher

Grölse und auch
6. vergröfsert.
7. Der Same von der bleibenden Blnmenkrone befreyet, in natürlicher Gröfse;
8. Derselbe vergröfsert und sowohl
9. der Queere, als auch

10, der Länge nach durchschnitten..

•0 Ob das von Aiton QHort. Kew. T. II. p. 50.) und einigen deutschen Floristen so genannte Poly¬
gonum lapathifolium mit Linne's Polygonum lapathifolium (Syst. pUnt. ed. Reich. T. II. p. 205.)
Sin und dieselbe Art sey, lafst sich wohl mit allem Rechte bezweifeln; denn Linne sagt an a
O. i" der kurzen Beschreibung seiner Pflanze: „Vaginae (Ochreae) puhescentesciliatae. Pedunculi
appositifolii — — — •"



( aj )
POLYGONUM AVICULARE.

OCTANDRIA TBIGYNIA.
POLYGONUM.

Der Kelch fehlend. Die BlumenArone 5-theilig, kelchartig. Der Same ein einziger,
dreykantig oder zusammengedrückt.

**** Polydona mit krautartigem Stengel, Blättern, die an der Basis ganz sind, und
blattachselitändigen, Blumen.

Polygonum aviculare mit gestrecktem oder aufrechtem Stengel, lanzettförmigen oder K-
nien-lanzettförmigen Blättern, zerrifsnen Tuten, blattachselständigen fünf - oder achtmän-
nigen, dreyweibigen Blumen und dreykantigen Samen. (P. caule procumbente vel erecto,
foliis lanceolatis vel lineari-lanceolatis, ochreis- laceris, floribus axillaribus pent-aut octan-
üris trigynis, seminibus triquetris.)

Polygonum (ariculare) floribus octandris trigynis axillaribus, foliis lanceolatis, caule procum¬
bente herbaceo. Liu/i. Spec. plant, ed. Willd. T. IL'p. 449- Roth. Flor. germ. T. I.
p. 174. T. IL P. I. p. 45+ Hoffm. Deutschi. Flor. ed. 1. P. L p. i3g- ed. 2. P. I.
S. 1. p. 184-

«e, pracumbens caule procumbente, floribus subsessilibus vel breviter pedunculatis.
Polygonum caule procumbente herbaceo, foliis lanceolatis integerrimis. Zinn. Goett. p. 43-
Polygonum procumbens foliis linearibus acutis, floribus solitariis. Hall. Helv n. 1560.
Polygonum floribus subsolitariis in aus foliorum sessilibus, staminibus octo. Gmei. Sib. 3-

p. 40. n. 32.
ß. «rectum caule erecto. floribns longe pedunculatis.

Polygonum ariculare S. erectum Roth. Flor. germ. T. IL P. I. p. 455.
Polygonum gramineo folio majus erectum. C. Bar/h. pin. p. 281 ?

•y. aphyllutn caule procumbente vel erecto, foliis destitutum.
Polygonum erectum humile foliis orbum. Dill. Gies. p. 165. app. p. 65.
Vogel-Knöterig, gemeiner Wegtritt, Vogelwegtritt, Jungfertritt, Wassertritt, Unvertrifr,

Wegelauf, 'Wegegras, Tennegras, Saugras, Zehrgras, Angerkraut, Saukraut, Blattkraut,
Blutkraut, Blutgarbe, Tausendknoten.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf Brachäckern, an
Wegen, auf Kirchhöfen, in den Strafsen der Städte und auf wüsten Stellen..

Blühet vom Junius bis in den September. ©.

Die Wurzel senkrecht, verschieden gebogen, mehrere Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, stielend, gezweilh eilt-ästig, kahl, einen halben bis

zvvey Fufs lang: in « gestreckt; in ,3 aufrecht, nur unten ästig und zuweilen mit einzelnen,
entfernt stehenden kurzen Haaren besetzt; in y gestreckt oder aufrecht.

Die Blätter kurz gestielt, wechselsvveisstehend, spitzig, am Rande — bey mäfsiger Vez-gröTserung —
knorplig: in « lanzettförmig, oder linien-lanzettförmig, an beyden Enden schmaler werdend;
in ß bey mäfsiger Vergrößerung fast wimpericht, die un'ern lanzettförmig - oval, die obern
oval - lanzettförmig, oder lanzettförmig, an beyden Enden schmaler werdend; in y fehlend.
Die Tmeii sehr zart, zerrissen, mit feinspitzigen Zipfeln.

Die Blumen blattachselständig, einzeln oder zu zwey, drey oder vier aus einer Tute hervorkom¬
mend; in * und v fast sitzend oder kurz gestielt; in ß lang gestielt.



Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, fünftheilig, kelchartig, bleibend, an der Basis grün: die Zipfel

stumpf, rosenrotb ins blasse Purpurroili fallend, oder wcifs.
Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf oder acht, borstenförmig, kürzer als die Blumenkrone.

Die Staubkülbchen rundlich, zweyfächrig, aufliegend, beweglich.
Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, an beyden Enden schmäler werdend, dreyseitig.

Griffel drey, kurz, kaum vom vierten Theil der Länge des Fruchtknotens und fast von der
Höhe der Staubgefäfse. Die Narben kugelförmig.

Der Same. Ein einziger, eyförmig, zugespitzt, dreykanlig von der bleibenden Blumenkrone um-
schossen, aus der offnen Mündung derselben hervorragend.

Dieses gemeine Gewächs wird wohl nicht leicht mit andern verwechselt werden können; den¬
noch aber wird es absichtlich von gewinnsüchtigen Droguistein für Polygala atnara gesammelt
und für die Wurzel derselben der untere Theil, nämlich die Wurzel nebst dem untern Theil des
Stengels verschickt. Man wird es «Lei immer sein- leicht erkennen, wenn man auf die Tuten,
welche an der Basis der Blätter sich befinden, acht hat*, denn diese sind bey der Polygala amara
nicht vorhanden.

Man sammelte ehemals von dem Polygonum aviculare das Kraut, Herba Polygoni, s. Po-
lygoni majoris s. Centumnodii, was jetzt aber wohl an wenigen Orten nocli Statt haben mag.
Es ist geruchlos und von etwas zusammenziehendem Geschmack. Es gehört zu den adstringiren-
den Mitteln und wurde vorzeiten als solches wider Blutllüsse, vorzüglich bcjm Nasenbluten,
empfohlen.

Erklärung der Kopiert jfeL

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, und zwar die Varietät * in dem Zustande, wo sich die
Stengel noch nicht sehr verlängert haben und daher auch weniger gestreckt sind.

Fig. i. Eine Blume vergröfsert.
2. Zvvey Staubgefäfse in verschiedener Richtung gesehen, stark vergröfsert.
3. Der Stempel vergrößert und auch
/J. stark vergröfsert.
5. Der reife Same von der bleibenden Blumenkrone umschlossen.
6. Derselbe vergröfsert.
7. Der Same von der Blumenkrone befreyet, in natürlicher Gröfse.
8. Derselbe vergröfsert, und sowohl
g. der Queere, als auch

10. der Länge nach durchschnitten.



( 24. )

POLYGONUM FAGOPYRUM.

OCTANDRIA TRIGYNIA.
POLYGONUM.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 5-theilig, kelchartig. Der Same ein einziger,
. dreykantig oder zusammengedrückt,

***** Helxine mit krautartigem Stengel und Blättern, die an der Basis ausgeschnitten sind.

Polygonum Fagopyrum mit aufrechtem, fast vielbeugigem, unbewaffnetem Stengel, pieken-
förmigen Blättern, schiefen Tuten,, blattachsel- und gipfelständigen Daldentrauben und
ganzrandigen etwas spitzigen Samen. (P. caule erecto snbflexuoso inermi, foliis spicula-
tis, ochreis oblicjuis, corymbis axillaribus terminalibusque, seminibus integerrimis acutius-
culis.)

Polygonum (Fagopyrum) foliis cordato-sagittatis, caule erectinsculo inermi, seminum angulis
aequalibus. Linn. Mat. med. ed. 5. p. 121. Linn. Spec plant, ed IVilld T. II. p. 4j5.
Roth. Flor. germ. T. I. p. 174. T. II. P. I. p. 456. Hoffm. Deutschi. Flor. ed. 1. P. I.
p. i3q. ed. 2. P. I. S. 1. p. 184-

Helxine caule erectiusculo inermi, foliis cordato-sagittatis, seminibus integerrimis. Hort. Ups.
p. 9S.

Fagopyrum vulgare erectum. Puipp. Jen. p. 0,3.
Fagopyrum. Dodon. cer. p, 80.
Ocymum cereale. Tabernem. Lib. I. p. 66g.
Ervsimum cereale folio hederaceo. C. Bauh. pin. p. Ql3.
Frumentum Saiacenicum, M.iitk. p. 876.
Buchweizen-Knöterig, Buchweizen, Heidekorn, Heiden, Heidel, Blende, Haden.
Wächst in Deutschland und den übrigen Ländern Europens gleichsam wild unter den Saaten,,

ursprüglich aber in Asien.
Blühet vom Junius bis in den August. Q.

Die Wurzel senkrecht, viele Wurzelfasern überall hervortreibend.
Der Stengel aufrecht, fast vielbeugig, stielrund, mehr oder weniger Bitig, unbewaffnet, aus dem

Purpurroten in das Blutrothe übergehend, röhricht einen Fuls und darüber hoch.
Die Blätter gestielt, wechselsweisstehend, pieckenförmig, etwas spitzig, ganzrandig, kahl.

Titten schief, nach oben zu stark erweitert, abgekürzt, am Rande kahl.
Die Blumen gestielt, doldentraubenständig.

Die Doldentrauben fast afterdoldig, nebenblättrig, blattachsel - und gipfelständig,
gestielt. Die Blumenstiele länger als die Blattstiele. Die Blumenstielchen an der
Basis von einem eyrunden, umlassenden Nebenblatte unterstützt.

Der Kelch fehlend.
Die Bluinenkrone einblättrig, fünftheilig, kelchartig, bleibend, hell purpur- oder rosenroth: die

Zipfel abwärtsstehend, etwas stumpf.
Das Honigvi-fäfs. Acht kugelrunde, gelbe Drüsen, dem Befruchtungsboden eingefügt,

zwischen den äufsern und innern Staubgefäßen.
Die S ta ubgefäfse. Stauhfäd»ii acht, borstenförmig, fast von der Länge der Blumenkrone in

zwey Reihen stehend: die Jünf üujser 11 abwechselnd mit den Zipfeln der Blumenkrone; die

Die

S



drey innern zwischen den Honigdrusen und dem Fruchtknoten. Die Staubhölbchen rund¬
lich, zweifächrich, aufliegend, beweglich. Der Befruchtungsstaub gelb, aus rundlich - längli¬
chen Körpern bestehend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, dreykantig. Griffel drey, etwas auswärtsgekrümmt,
von der Länge des Fruchtknotens und \on der Höhe der Staubgefäße. Die Narbe kugel¬
förmig.

Die Fruchthülle fehlend.
Der Same. Ein einziger, eyförmig, gleichseitig-dreykantig, stumpf, an der bleibenden Blumen¬

krone nur bis zur Hälfte seiner Höhe eingeschlossen.

Dieses Gewächs wurde vor drey bis vier Hundert Jahren aus' der Türkey und Griechenland
nach Italien gebracht und von da, wo es noch jetzt als Futterkraut gebanet wird, nachher weiter
in Europa verbreitet. Es kommt im dürresten und sandigsten Boden sehr gut fort, und besitzt
dabey noch die gute Eigenschaft, den Boden gleichsam zu düngen, wefshalb es denn auch von
dem Landwirthe sehr geschätzt wird.

Den Samen Semen Fagopyri, aus welchem die Buchweizengrütze bereitet wird, führt Lin-
ne in seiner Materia medica als ein kühlendes und nährendes Mittel auf, welches als Speise
genommen werden soll *).

Erklärung der Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Crölse, am Stengel durchschnitten.
Fig. i. Eine Blume ausgebreit und vergröfsert, und in solcher Richtung gesehen, dafs man

von den acht Drüsen des Honiggefäfies sechs gewahr wird
a. Zwey aufgesprungene Staubhölbchen mit dem obern Theil des Staubfadens in

verschiedener Richtung gesehen, stark vergröfsert.
3. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert.
4. Ein reifer Same von der bleibenden Blumetihrone umschlossen, in natürlicher

Gröfse.
5. Derselbe von der Blumenkrone befreyet und
6. vergröfsert und
7. der Queere nach durchschnitten.

') Das Volygonum Fagopyrum findet man zwar jetzt nirgend mehr als Arzneygew'äclis aufgeführt,
und ich hätte es daher hier füglich weglassen können; jedoch, da die Gattung Polygonum ans so
•verschieden gebildeten Arten besteht, so dafs sie in fünf ausgezeichnete Abtheilungen zerfallt, von
denen jede mit einem eignen Nahmen bezeichnet ist, so hielt ich es, der vollständigem Kenntnifs
der Gattung wegen für gut, auch eine Art aus der letztern, von den andern so verschiedenen Ab¬
theilung Helxine, die Liiine anfangs als eigne XJattung unterschied, mit aufzunehmen.

^^^^H



( *5. )
LIGUSTRUM VULGARE,

DIANDB.IA MONOGYNIA-

LIGÜ.STRUM.

Der Kelch 4-zähnig. Die BlumenJirone 4-spaltig. Die Beere a-fachrig mit 2-samigen
Fächern, die ofr einen Samen verwerfen.

Ligustrum 'vulgare mit oval - lanzettförmigen Blättern und gipfelsländigen, rispenarfige»
Sträußen. (P. foliis ovali-lanceolatis, Thyrsis paniculatis terminalibus.)

Ligustrum (vulgare) foliis Janceolatis aculiusculis, panicula coartata. Linn. Spec. plant, ed.
Willd. T. I. p. 4t.

u. germanicum foliis acutiusculis.
Ligustrum -vulgare foliis elliptico-lanceolatis. ScUrader Flor. germ. T. I. p. 7.
Ligustrum vulgare foliis lanceolalis acutis, paniculae pedicellis oppositis. Hojf/n. Deutsch!.

Flor. ed. r. P. I. p- 2. ed. 2. P. I. S. 1. p. 3.
Ligustrum (vulgare) foliis lanceolato-ovatis obtu^is. Mill. Dict. n. 1. Du Roi Harbe. Baumz.

T. 1 p. 526.
Ligustrum vulgare. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 10. Roth. Flor. germ. T. 1. p. 4.

T. II. p. I. p. 4.
Ligustrum germanicum. C Bauh. pin. 472.

ß. italicuin foliis acutis.
Ligustrum (italicum) foliis lanceolato-acutis. Mill. Dict. n. 2. Du Roi Harbli. Baumz. T. /,

p. 526.
Gemeiner Liguster, Rheinweide, Hartriegel, Zaunriegel, Beinholz, Mundholz, Heckholz,

Dintenbeerstrauch.
[Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens auf steinigen Hügeln und in

Hecken.
Blühet im Junius und Julius, ti-

Der Stamm strauchartig, vielästig, sechs bis acht Eufs hoch. Die Aste gegenüberstehend, ab¬
wärtsstehend, stielrund, hell kappergrün, greisgrau-bedeckf, mit zerstreuten, sehr kleinen,
länglichen Warzen besetzt. Die Knospen ziegeldachartig: die seitenstiindigen gegenüberste¬
hend, aufrecht, blätterbringend; die gipfelständige einzeln, blätterbringend oder blätter- und
blnmenbringend. Das Blattgefiige vierzeilig-reitend. Der Buckel kaum halb so dick wie die
Aste, gegen die Blattnarbe verengt. Die Blattnarbe schief, unvollkommen dreyeckig, an der
vordem Ecke zugerundet.

Die Blätter gegenüberstehend, kurz gestielt, oval-lanzettförmig oder lanzettförmig, etwas stachel¬
spitzig, ganzrandig, fast lederartig.

Die Blumen straufsständig.
Die Sträuße rispenartig, nebenblältrig, gipfelständig, aufrecht, an der Basis mit zwey ge¬

genüberstehenden Blättern versehen. Die Spindel vierseitig und, so wie die Äste (oder
besondern Blumenstiele und Blumenstielchen), weichhaarig. Die Äste kreuzweis- und
abwärlsstehend. Die Blumenstielchen kurz, gegenüberstehend. Die Nebenblätter ge¬
genüberstehend an der Basis der Blumenstielchen.

Der Kelch. Eine einblättrige, fast abgestutzte, bleibende Blüthendecle mit vierzähniger Mündung.



Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, weiß. Die Röhre walzenförmig, viel länger als
der Kelch. Der Rand viertheilig: die Zipfel länglich eyförmig, stumpf, mit einwärtsgebog-
nem Rande.

Die Staubgefä fse. Staubfäden zwey, gegenüberstehend, dem Schlunde der Blutnenkrone ein¬
gefügt. D'e Staubkölbchen länglich, aufrecht, zweyfächerig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich. Der Griffel fadenförmig, kürzer als die Staubgefäfse.
Die Narbe länglich, stumpf, nach unten zweylappig.

Die Fr uchth ülle. Eine läng/ich-rundliche, röthiich-kohlenschwarze, zweyfächrige Beere deren
Fächer mit einer äußerst feinen Haut umkleidet sind.

Die Samen. Zwey in jedem Fache bey der vollkommensten Entwicklung, gewöhnlich aber nur
einer in jedem Fache, eyförmig, zugespitzt, zusammengedrückt, gegen die Spitze etwas gekrümmt.

Bisweilen kommen hey diesem Strauche die Blätter dreyfsch vor, so, dafs sie, statt gegenüber
zu stehen, stets zu dreyen um den Stengel in gleicher Höhe stehen.

In altem Zeiten sammelte man von dem Ligustrum vulgare die Blätter, Folia Ligustri.
Sie sind geruchlos und etwas zusammenziehend von Geschmack. Als adstringirendes Mittel

hat man sie im Decoct wider das Ausfallen der Zähne beym Scorbut und auch zum Gurgeln beym
bösen Halse gebraucht. Da man wirkendere Mittel dieser Art kennt, so sind sie mit allem R.echte
gänzlich in Vergessenheit gekommen.

Erklärung der Kupfertafel.

i.

Ein blühender Zweig des Gewächses von der Varietät « in natürlicher Grörse.
Kg- 1. Der Kelch mit dem Stempel vergröfsert.

2. Beyde stärker vergröfsert.
3. Die Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, so, dafs man

die beyden Staubgefäfse gewahr wird, vergröfsert.
4. Ein Staubkölbchen stark vergröfsert.
5. Der Fruchtknoten queer durchschnitten und vergröfsert.
6. Eine reife Beere in natürlicher Größe.
h. Dieselbe etwas vergrößert und
8 queer durchschnitten.
9. Der Same von der schmalen und von der breitern Seite gesehen, in naturlicher

Größe.
10. Derselbe vergrößert und
11. der Queere und
12. u. 13. der Länge nach durchschnitten.
14. Der Heim, besonders dargestellt, von gleicher Vergrößerung.



( aft )
PAEONIA OFFICINALIS.

POLYANDRIA D I G Y N I A.
P A E O N I A.

Der Kelch 3-blättrig, Die Blumcnlirone 5-blättrig. Der Griffel fehlend. Die Balg-
kapseln einfächrig, vielsamig.

Paeonia officinalis mit drey-, zwey- nni einfach-dreyzähligen kahlen Blättern, berablaufen-
den Blättchen, von denen die seitenständigen ganz, die gipfelständigen dreyspaltig oder
dreytheilig und die Lappen breit-lanzettförmig sind, und zottig filzigen, fast geraden Balg¬
kapseln. (P. foliis tri- bi- et simpliciter ternatis glabris, foliolis decurrentibus, lateralibus
integris, terminalibus trifidis vel tripartitis, lobis lato-lanceolatis, folliculis villoso-tomento-
sis subrectis.)

Paeonia (officinalis) foliis dccompositia imdis, foliolis lobatis, labis lato-lanceolatis, capsulis
rectiusculis tomentosis. Linn. Spec. plant, ed. IVilld. T. II. p. 1221.

Paeonia (officinalis) foliolis oblongis. Linn. Mat. med. ed. .5. p. 164. Scop. Carn n. 65o.
Paeonia radice glandulosa, foliis dupicato-pinnatis, pinnis ellipticis et trilobis. Hall. Helv.

n. 1187.
Gemeine Paeonie, Bijone, Gicbtros.°, Pfingstrose, Putthühnchen Putthähnchen.
"Wächst in der Schweiz, Kärnthen, Bayern und Schlesien in Laubwäldern.
Blühet im Junius. 1\.

Die Wurzel knollig mit länglichen, hangenden, meist perlnschnurförmigen Knollen.
Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, fast slielrund, mit einer Längs-

furche begabt, etwas ästig oder auch einfach, kahl, zwey Fufs und darüber hoch.
Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, kahl: die untern dreyfach-dreyzählig; die obern dop-

pelt-dreyzählig; das oberste einfach-dreyzählig. Die Blättchen herablaufend: die seitenstän¬
digen einfach; das gipfelständige ungleich dreyspaltig oder fast dreytheilig: die Lappen breit¬
lanzettförmig.

Die Blumen einzeln, gipfelständig, von einem oder zwey flachen, bisweilen getheilten Neben-
henblättern unterstützt.

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Blüthendeche: die Blättchen vertieft, stumpf, ungleich.
Die Blumenkrone fünfblättrig, rosenartig, von dunkel schwärzlich - purpurroter Farbe: die

Kronenblätter umgekehrt- eyrund-rundlich, zugerundet, bisweilen etwas zurückgedrückt oder
ausgerandet, am Endrande mehr oder weniger gekerbt.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden sehr v.elzählig, fadenartig-pfriemförcnig, hell purpurroth.
Die Stnubko'lbchen, länglich, vierseitig, zweyfächrig.

Der Stempel. Fruchtknoten zwey oder drey, selten einer oder vier, länglich- eyförmig, etwas
zusammengedrückt, zettig-filzig. Der Griffel fehlend. Die Narben schneckenförmig, zusam¬
mengedrückt, purpurroth.

Die Er uchthülle. Zwey oder drey, selten eine oder vier längliche, etwas zusammengedrückte
Balgkapseln, vor dem aufspringen fast gerade, nach demselben ausgebreitet, an der Spitze
zurückgekrümmt. Der Samenlräger fadenförmig, gedoppelt, nahtständig.

Die Samen mehrzählig, eyförmig-rundlich, zweireihig, wechselsweis unvollkommen.

Gewöhnlich kommt bey uns in den Gärten die Paeonia officinalis mit gefüllter Blume vor
höchst selten findet man sie mit einfacher.

Von den, außer der Paeonia officinalis in den Gärten vorkommenden Arten haben mit ihr



die Pa&önia hinnilis und corallina die meiste Ähnlichkeit. Von der Paeonia hinnilis un¬
terscheidet sie sich aber: i) durch den Stengel, der zwey Fufs und darüber hoch wird; nicht aber
höchstens anderthalb Fufs. 2) Sind die Bläuer auf beyden Flächen kahl; nicht aber auf der un¬
tern zottig-weichhnarig. 7>) Siid die Kalgkapseln zottig-filzig; nicht zottig oder haarig. Von der
Paeonia corallina zeichnet sie sich aus: 1) Durch die gipfelst ändigen Blättchen, die dreyspal-
tig oder dreytheilig sind; niemahls aber ganz. 2) Durch die Balgkapseln, welche vor dem Auf¬
springen ziemlich gerade; nicht znrückgekiüirimt sind.

Von: der Paeonia ojficinalis sind in den Arzneyschatz die geschälte Wurzel, Blumen und
Samen, Radix, Floren et Semen Paeoniae aufgenommen worden. Auch bereitete man aus der
Wurzel die Foecttlae Paeo/>iae.

Die Wurzel, welche, wie Remler bemerkte, beym Trocknen ff ihres Gewichts an Feuch¬
tigkeit verliert, ist im frischen Zustande von widrigem, fast Betäubendem Geruch und von ekel¬
haftem, bitterem Geschmack. Die Samen sind blofs schleimig. Beyde standen bey den Alten in
grofsem Ansehen. Sie hielten sie bey der Gicht und Epilepsie für Hauptmittel. Jetzt sind sie we¬
nig mehr gebräuchlich; und wenn auch die Wurzel hin und wieder von Ärzten noch verschrie¬
ben wird, so ist dies doch nicht mehr der Fall mit den Sauen, die höchstens noch aus Vorur-
thede von dem Landmanne, auf Fäden gezogen, den Kindern, um ihnen das Zahnen zu erleich¬
tern, als Halsband umgehängt Werden.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel und der obere Theil des Stengels mit einer Blume in natürlicher Gröfse.
Fig. 1. Ein Staubgefäß und

z. die beyden Stempel, von welchen der eine am Fruchtknoten, der Länge nach auf¬
geschnitten ist, in natürlicher Gröfse.

3. Der Fruchtknoten der Queere nach durchschnitten.
4. Die beyden, schon aufgesprungnen Balgkapseln mit den darin liegenden Samen,

ebenfalls in natürlicher Gröfse, so wie auch
5- ein Same abgesondert und sowohl
6. der Quere, als auch
7. der Länge nach durchschnitten.



( *7- )
RANUNCULUS FICARIA.'

Flanunculus (Ficaria) cabycibus triphyllis cuculatis. Crantz. Stirp. Austr. p. 120.
ncaiia (ranunculoides) radice tuberosa, i'oliis cordatis angulatis petiolatis, caule unifloro.

POLYANDRIA POLYGYNIA.
RANUNCULUS.

Der Kelch 5- (höchst selten g-j blättrig. Die BlumenTirone 5- (höchst selten S—9-) blätt¬
rig: die Kronenblätter am Nagel mit einer Honigschuppe versehen.

* Mit ganzen Blättern.

Ranunculus Ficaria mit einblumigem Stengel, herzförmigen, eckigen Blättern, dreyblättri-
gen Kelchen und meistens achtblättrigen Blumenkronen. (R. caule unifloro, foliis corda¬
tis angulatis, calycibus triphyllis, corollis plerumque octopetalis.)

Ranunculus (Ficaria) foliis cordatis angulatis petiolatis, caule unifloro. Linn r Spec. plant, ed.
TVdld. T/i. II. p. 1312. Hoffm. Deutscht. Flor. ed.i. P.I.p.igj. ed.2. P. I. S. I. /7.253.

Ranunculus (Ficaria) cal
Ficaria (ranunculoides)

Roth. Flor.germ. T. I. p. <2l\l. T. II. P. I p. 622.
Ficaria verna. Persoo/i Synops. plant. P. I. p. 102.
Ficaria. Boehm. Nips. «. 546.
Chelidonia rotundifolia minor et major. €. Bauh. piu. p. 3og.
Chelidonium minus. Fuchs h/st. p. 866. Dodon. Pempt. p. ^g.
Feigwarzen-Ranunkel, Feigwarzenkraut, Feigblattern, kleines Schölkraut, kleine Schöl-

würz, Scharbockskraut, wildes Löffelkraut, Blatterkraut, kleines Schwalbenkraut, Riagen¬
kraut, Gesselblume, Goldsternblume, Bieberhödchen, Pfaffenhödchen, Pfennigsalat, Mäuse-
brod, Erdgerste, Eppig, Schmergel.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens., an feuchten, schatti¬
gen Orten.

Blühet im April und May. 2/..

Die Wurzel knollig, büschelförmig: die Knollen sitzend, länglich, mehr oder weniger verlängert,
glatt, nackt; die IVurzetJasem zwischen den Knollen hervorkommend.

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, selten aufrecht, gewöhnlich mit dem
untern Theile niederliegend, ästig, knollentragend, einen Viertel- bis ganzen Fufs lang: die
Knollen meistens gegenüberstehend: die untern aas der Basis des Blattstiels hervorkommend
und auch blaugegenständig, fast keulenförmig, mehr oder weniger verlängert; die obern blatt-
achselständig, rundlich.

Die Blätter herzförmig, eckig, etwas stumpf, kahl, leuchtend, an »1er Basis -bisweilen mit einem
rufs- oder kaffeebraunen Flecken bezeichnet, oft aber auch ungefleckt: die w:/rzrlstäudi«en,
wenn mehrere vorhanden sind, im Kreise stehend, sehr lang gestielt; die stengelständigen
theils wechselsweis - theils gegenüberstehend, die untern sehr lang gestielt, die obern langfestielt.

lliimen einzeln, gipfelständig, aufrecht.
Der Kelch. Eine dreiblättrige abfallende Blüthendecke: die Blättchen eyrund, stumpf, hohl.
Die Blumenkrone achtblättrig, seltner sechs-, sieben- oder neunblättrig, hell ranunkelgelb: die

Kronenblätter lanzettförmig, stumpf, kurz genagelt.
Das Honigaefäfs. Eine Honigschuppe an dem Nagel eines jeden Kronenblattes.

i_ _ _ c- c „ r\* o* __ lc::.i ..... :-i..:;i.i* r- i___c-- ___ -.. 1 t ■- i T̂ 1 1
Die Staubgefä Cse. Die Staubfäden vielzählig, fadenförmig, von der Länge des Kelches. Die

Staubkolbchen länglich, zweyfächrig.
Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, rundlich, glatt, kahl, in einem Kopfe beysammen

stehend. Die Griffel fehlend. Die Narben stumpf.
Die Fruchthülle fehlend.
Die Samen mehrzählig (jedoch nur bey vollkommner Entwickelung, die aber nur höchst selten

Sta't findet), umgekehrt eyförmig, glatt, kahl.

Dieses Gewächs kann sich auf dreyfache Art Tortpflanzen: erstens durch die Knollen der Wur¬
zel, zweytens durch die kleinern Knollen am Stengel, und drittens auf die gewöhnliche Art, näxn-



lieh durch den Samen. Die letzfre Art der Fortpflanzung findet aber mir selten Statt, weil die
Ausbildung der Knollen an der Wurzel und am Stengel zu viel Nahrung erfordern, wodurch ge¬
wöhnlich die Ausbildung der Samen verhindert wird. Noch ehe die Fruchtknoten anzuschwellen
anfangen, legt sich welkend das Gewächs auf die Erde, von welcher die Knollen des Siengels
aufgenommen werden; und so sucht man fast vergeblich nach reifem Samen. Unter mehreren
Hunderten bis Tausend von Individuen land ich nicht viele an denen ein oder der andre Same
sich ausgebildet hatte, und nur ein einziges, an welchem so viele Samen zur Vollkommenheit ge¬
kommen waren, dafs sie zusammen einen Kopf bildeten.

Der Rannncjilas Fifaria wird, wie Gledifsch bemerkte, zuweilen für die Cor/i'ea/ia ojfi-
cinalis gesammelt. Zur Sicherstellung von solcher Verwechselung befindet sich bej der Beschrei¬
bung der letztern eine hinreichende Auseinandersetzung beyder, in Rücksicht ihrer Blätter, die
leichter als die ga izen Gewächse mit einander verwechselt werden können.

Ehedem sammelte man von dem Ram/nculiis Ficaria sowohl die Wurzel, als auch das Kraut
unter den Nahmen Radioc et Herita Ficariae s. Chalidonit minoris.

Das ganze Gewächs ist geruchlos. Die Wurzel ist von scharfem Geschmack, und zieht, zer¬
quetscht auf die Haut gelegt, Blasen, besonders wenn sie vor der Blühezeit gesammelt wird. Das
Kraut besitzt nichls von dieser Schärfe, und wird daher auch ohne Nachtheil von den -Landleuten
als Salat genossen. In altern Zeiten hat man dieses Gewächs, als ein reizendes und harntreibendes
Mittel, äußerlich und innerlich gegea den Scharbock und Hämorrhoidalzufällen gebraucht.

Erklä r u n g r Kupfertafel

)as ganze Gewächs in natürlicher Gröfse.
Fig. i. Eine Blum", von welcher die Kelch- und Kronenblätter weggenommen sind, ver¬

größert.
2. Ein Kmnenilatt, an dessen innere Fläche am Nagel die Honigsuppe bemerkbar

ist, ebenfalls in natürlicher Gröfse.
3. Zvvey Staubgefäße in verschiedener Richtung gesehen, vergrößert.
4. Eine Blume, von welcher Kelch, Blumenkrone und Staubgefäfse weggenommen

sind, so, dafs man nur die Stempel noch bemerkt, vergröfsert.
5. Die reiten, in einem Kopfe beysammen stehenden Samen, in natürlicher Gröfse.
6. Ein Same abgesondert.
7. Derselbe vergröfsert und sowohl
g. der Queere, als auch
9. der Länge nach durschnitten.



( 38- )
COCHLEARIA OFFIGINALIS.

TETRADYNAMIA SILICÜLOSA.

COCHLEARIA.

Das Schö'tchen knorrig, runzelig, durch den bleibenden Griffel stachelspitzig, vielsamig:
die Klappen buckelig. Die Scheidewand queerlaufend.

Cochlearia officinalis mit rundlichen, herzförmigen Wurzelblättern und länglichen fast ge¬
buchteten an der Basis pfeilförmigen Stengelblättern. (C. foliis radicalibus subrotundis
cordatis, caulinis oblongis subsinuatis basi sagittatis.)

Cochlearia (officinalis) foliis radicalibus cordato - subrotundis, caulinis oblongis subsinuatis.
Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p. zjji. Roth. Flor, ger/n. T. I. p. 277. T. II,
P. IT. p. 86. Hoff/n Deutschi. Flor. ed. 1. p. 228.

Cochlearia officinalis, foliolis radicalibus subrotundis, caulinis oblongis subsinuatis, siliculis
globosis. Iloffm. Deutscht. Flor. ed. 2. F. I. p. 3g,

Cochlearia folio subrotundo. C. Bau/t. pm. p. 110.
CochLearia batava. Blackw. T. 227.
Cochlearia. Dodon. pempt. r>. jQ-;.
Echtes Löffelkraut, Löffelkraut, Scharbockskraut, Scharbockheil.
Wächst in einigen Gegenden Deutschlands und der übrigen nördlichen Länder Europens auf

feuchtem, salzigem Boden, vorzüglich am Meerstrande.
Blühet im May und Jumus. © cf.

Die Wurzel senkrecht, fast spindelförmig, viele Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, eckig, ästig, kahl, einen halben bis gan¬

zen Fufs und darüber hoch: der mittlere aufrecht; die seitetiständige/i aulwärtsgebogen, we¬
niger dick.

Die Blätter fast Heischig, kahl: die wurzelständigen im Kreise stehend, sehr lang gestielt, rund¬
lich-herzförmig, stumpf, ganzrandig, oder auch ausgeschweift; die st ong eis tändigen wechsels-
weisstehend, länglich, stumpf, an beyden Seiten mit einem oder dem andern Zahn versehen,
die untern mehr oder weniger lang gestielt, in den Blattstiel sich verlaufend, die obern sitzend,
an der Basis pfeiliörmig, umfassend.

Die Blumen traubenständig.
Die Trauheti doldentraubenartig, vielblumig, nackt, gipfelständig, aufrecht. Die Blumen-

stielchnn im blnmen- und fruchttragenden Zustande al,wartsstehend.
Der Kelch. Eine vierblättrige, abfallende Blüthendeche: die blättchen eyrund, stumpf, vertieft,

abwärtsstehend.
Die ßluinenkrone vierblätfrig, kreuzförmig: die Kronenblätter abwä'rtsstehend, umgekehrt-ey¬

rund, zugerundet, flach, schneeweifs, doppelt so lang wie der Kelch, in einen schmalen Aagel
sich endigend.

Das Honiggefäfs, Vier Drüsen: eine an beyden Seiten eines jeden der beyden kürzern
Staubgefäße.

Die Staubgefä l'ae. Staubfäden sechs, fadenartig-pfriemförmig, kaum länger als der Kelch: zwey
etwas kürzer. Die Srauhköibchen länglich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der t'ruchtkuoten eyförmig-rundhch. Der Griffel walzenförmig, kurz, bleibend.
Die Narbe stumpf.

Die Fruchthülle. Ein eyförmig-rundliches, knorriges, durch den bleibenden Griffel stachelspitzi¬
ges Sc/löchen, mit buckligen Klappen und queei laufender Scheidewand,

Die Samen. Gewöhnlich vier in jedem Fache, fast kugelförmig-länglich.

Nach Gleditsch's Erfahrung soll die Cochlearia officinalis mit dem Raminculus Ficaria
verwechselt werden, so, dafs dieser für jene gesammelt würde. Im blühenden Zustande würde
nun zwar, schon wegin der verschiedenen Farbe der Blumen, diese Verwechselung nicht
leicht möglich seyn, indessen vor dem Blühen, möchte so etwas wohl Statt finden können.
Jedoch wenn man von beyden Gewächsen auch nur Stengel und Blätter, ja selbst nur die letztern



vor sich hat, so wird man sie jederzeit unterscheiden können, wenn man auf die obern stengel¬
ständigen Blatter achtet, welche bey dem Ranunculus Ficaria gestielt, herzförmig und eckig, bey
der Cochlearia qffi.cin.alis aber sitzend, länglich, an jeder Seite mit einem oder dem andern Zahn
versehen und an der Basis pieilförmig sind. Die wurzelständigen Blätter haben bey beyden schon
mehr Ähnlichkeit, doch wird man sie vermittelst der stengelständigen, die man zuerst untersuchen
mufs, auch bald unterscheiden können, und wenn sie auch alle von der Wurzel und dem Stengel
abgesondert wären. Beyde Gewächse im Zustande ihrer Vollkommenheit können nicht wohl mit
einander verwechselt werden, weßhalb ich denn auch eine noch ausführlichre Auseinandersetzung
für überllüfsig halte-

Das Irische Kraut, Flerha -Coclileariae recftns, ist als ein wirksames Mittel in den Arzney-
schatz aulgenommen worden. Es zeigt sich, wenn man es zerreibt, von einem eignen, scharfen
Geruch und etwas salzigen, scharfen Geschmack. Beym Trocknen verliert es, nach Remler's Er¬
fahrung | (eines Gewichts an Feuchtigkeit, zugleich aber auch allen Geruch und Geschmack, die
sich aber dem über dasselbe abgezogenen Wasser oder Weingeist mittheilen, Durch die Destilla¬
tion mit Wasser erhält man ein weißes, äußerst flüchtiges, die Augen zu Thränen reizendes Olli,
welches nach Dehne's und Remler's Erfahrung ^Vo des dazu verwendeten Krautes beträgt und
nach Bresson's Versuchen ein eigentümliches Gewicht von 0,9427 hat. Durch das über das
Kraut abgezogene Wasser wird, nach Wiegleb, das Eisen aus seiner Auflösung in Säuren blau,
gefällt, wodurch die Gegenwart der Blausäure erwiesen ist. Setzt man, nach eben demselben,
bey der Destillation mit Wasser Kali zu, so entbindet sich Amonium, welches also in dem Kraute,
durch irgend eine Säure gebunden, enthalten ist. Beym Aufkochen des frisch geprefsten Saftes
scheidet sich Eyweiistoff -ab ; und wird der Saft eingedückt, so schiefst in demselben salpetersau¬
res Kali an. — Tingry, der die Cochlearia ojficinalis und Armoracia, so wie auch das Si-
syinbrium Nasturtium und-mehrere schotentragende Gewächse untersuchte, fand in ihnen mehrere
Mischungstheile auf, die ich bey der Beschreibung der Cochlearia Armoracia aufzählen werde.

Die Cochlearia ojficinalis ist im frischen Zustande ein gelind reizendes und harntreibendes
Mittel, welches hauptsächlich wider den Scharbock dient, aber auch äufserlich zu Gurgelwassern
bey der Bräune, bey scorbutischen Zufällen des Zahnfleisches und bey Geschwüren im Munde ge¬
braucht wird. Alan wendet entweder das frische Kraut als Salat oder als Conserve, Conserva
Coclileariae, an; oder man bereitet aus demselben einen weinigen Aufgufs, eine Tinctur,
ein destillirtes Wasser oder einen Spiritus — Infusum vinosum, Tinctura, Aqua xel Spi¬
ritus Coclileariae — .

Erklärung e r K u p fertafel.

Das im Ga
Fig. i.

2.

4-
5-
6.

9
io.
ii.
la.

rten gezogene Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Größe.
Eine lihime etwas vergrößert.
Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind,

um die Drüsen bemerken zu können, vergrößert.Ein Kelchblättchen und
ein Kronenblatt vergrößert.
Ein reifes Schäfchen in natürlicher Größe.
Dasselbe, wo aber
eine Klappe davon getrennt ist.
Die Scheidewand mit den Samenträgern. und den Same/t, vergrößert.Ein Same in natürlicher Größe.
Derselbe stark vergrößert und sowohl
der Queere, als auch
der Länge nach durchschnitten.



( 2 9- )
COCHLEARIA ARMORACIA

TETRAD YNA MTA SILICÜLOSi

COCHLEARIA.

Das Schäfchen knorrig, runzlicb, durch den bleibenden Griffel stachelspitzig, vielsanu'g:
die Klappen bucklig. Die Scheidewand querlaufend.

Cochlearia Armoracia mit oval-lanzettförmigen, fast doppelt-gekerbten Wurzelblätfern und
lanzettförmigen, fiederspaltigen, ganzrandigen oder ganzen, sagenartigen Stengelbiättern.
(C. foliis radicalibus ovali-lanceolatis sub duplicato-crenatis, cauiinis lanceolatis pinnatiiidis
integerrimis vel integris serratis.)

Cochlearia (Armoracia) foliis radicalibus lanceolatis crenatis, cauiinis incisis. Linn. Spec. plant.
ed. mild. T. IV. p. 45t. Roth. Flor. germ. T. I. p. 278. T. IL P. II. p. 87. Moffm.
Deutschi. Flor. ed. I. F. /. p. 22g.

Cochlearia Annoracia, foliis radicalibus oblongis crenatis, cauiinis lanceolatis incisis integrisve.
Hojjm. Deutschi. Flor. ed. 2. F. I. S. 2. p. t\o.

Cochlearia folio cubitali. Buxb. Halens. p. 77. Dill. Gies. p. 66.
Armoracia Rivini. Hupp. Jen. p. 87.
Raphanus rusticanus. C. Bauh, pin. p. g6.
Raphanus sylvestris sive Armoracia multis. /. Bauh. hist. 2. p. 85 !•
Meerrettigs-ILöf feikraut, Meerrettig, Kreen.
Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie in den mehresten Ländern Europens, in

Graben und an den Ufern der Bäche.
Blühet im May und Junius. 2J,.

Die Wurzel senkrecht, fast walzenförmig, dick, geringelt, gewöhnlich vielköpfig, unten in einige
Aste sich zertheilend, und an diesen vorzüglich mehrere TVtirzelfasern hervortreibend.

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, ästig, fast stielrund, gefurcht-ge¬
streift, kahl, röhricht, zwey bis drey Fufs und darüber hoch.

Die Blätter kahl: die wurzelständigen im Kreise stehend, lang gestielt, oval - lanzettförmig, zu¬
weilen fast eyrund-lanzettförmig, an der Basis gewöhnlich gleich, zuweilen aber auch ungleich,
fast doppelt-gekerbt, etwas wogicht, aderig, mit einer auf der untern Fläche stark hervortre¬
tenden Mittelrippe versehen; die stengelständigen lanzettförmig, die untern kurz gestielt, fie-
derspaltig, ganziandig, oder auch ganz, »ägenartig - gekerbt oder sägenartig, die obern
sitzend, sä'genartig; die bliithenstüniitgen sitzend, laiizett-l'mienförmig, fast ganzrandig.

Die Blumen traubensta'ndig.
Die 'Trauben doldentraubenartig, vielblumig: die ast- oder seitenständigen einfach, nackt,

gipfelständig und blattachselständig, einzeln oder gepaart; die Stengel- oder miltel-
ständige zusammengesetzt, gipfelständig, am untern Theile beblättert, am obern nackt.
Die Blumenslietchen aufrecht-abwärts- und abwärlsstehend.

Der Kelch. Eine vierblättrige, abfallende Blüthendecke: die Bläuchen länglich, stumpf, vertieft,
abwärtsstehend.

Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzförmig: die Kronenblätter abwärtsstehend, eyrund, zuge¬
rundet, schneeweis, doppelt so lang wie der Kelch, in einen schmaien Nagel sich endigend.

Das Honiggefäfs. Sechs Drüsen: eine an beyden Seiten eines jeden der kürzern Staub¬
gefäße; eine an beyden Seiten zwischen den längern Staubgefäfsen und dem Kelche.

Die Staubgefäfse. Staubfäden sechs, fadenartig-pfriemförmig, kaum länger als der Kelch: zwey
etwas kürzer. Die Staubholbchen länglich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel walzenförmig, kurz, bleibend. Die
Narbe kopfförmig, fast ausgerandet.

Die Fruchthülle, hin eyförmig-rundliches, knorriges, durch den bleibenden Griffel stachelspitzi¬
ges, zweyfächriges, zweyklappiges Schöichen mit buckligen Klappen und cp^ieerlaufender
Scheidewand.

Die Samen. Gewöhnlich vier in jedem Fache, eyföraig.



Arzneymhtel ist von diesem Gewächs die frische Wurzel, Radix recens Armoracia«
hani rusticani, gebräuchlich; indessen ist es noch sehr zu bezweifeln, daß sie den letz-

Als
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tern Nahmen verdient, da es sich nicht mit Gewifsheit erweisen läßt, ob die Cochlearia Anno-
racia die V*Qu.its «-/5'* des Dioskorides ist.

Im frischen Zustande ist diese Wurzel von scharfem, gleichsam stechendem Geruch und Ge¬
schmack, und daher sehr reich an scharfem Stoffe. Gerieben und nur in kleiner Menge in den
Mund gebracht, erregt sie auf der Zunge und an dem Gaume einen heftig stechenden Schmerz,
reizt eben so heftig die Nase und preßt Thränen aus den \ugen; jedoch ist dies alles nur von
kurzer Dauer. Wird sie auf tue Haut gelegt, so macht sie diese roth. Diese Wirkung auf die
Geruchs- und Geschmacksorgane und auf die Haut, ist mehr oder weniger allen kreuzblumigen
oder schotentragenden Gewächsen eigen, und man kann sie nur dem ätherischen Ohle, welches
sie in größerer oder geringerer Menge enthalten, zuschreiben, da der Schwefelgehalt, den man
auch daran mit .Antheil nehmen lassen möchte, in diesen Gewächsen noch nicht mit Bestimmtheit
erwiesen ist; denn, wenn gleich Tingry (Crell's eh. Ann. 1790. B. 2. p. 6(J. i3ß. zl\!\.), der die
Cochlearia Armoracia, Cochlearia ojficiualis, Sisymbrium Nasturti-nn und mehrere derglei¬
chen Gewächse untersuchte, der Meinung war, dal» die flüchtige Substanz die er in ihnen fand,
besonders beym Meerrettig, wo nicht Schwefel, doch wenigstens (nach den damaligen Ansichten)
den Stoff enthalte, aus welchem er sich bilden könne, oder aus lvelcliera er zusammengesetzt sey:
so bleibt es doch nach Einhoff's Versuchen mit dem Meerrettig (Bari, Jahrb. cl. PUarm. ifjo.f.
p. r390 noch zweifelhaft, ob in demselben wirklich Schwefel enthalten sey; so wie denn auch
John, der den Senf untersuchte, keinen Schwefel darin vorfand. In der Cochlearia Armoracia
und den schon genannten Gewächsen fand Tingry folgende Bestandtheile, als: die schon ge¬
dachte flüchtige Substanz, ein salzsaures Salz, Essig- oder Weinsteinsäure, schwefelsauern Kalck,
schwefelsaures Kali, süßlichen Extractivstoff, Harz, Schleim, Wachs, Färbestoff, Kaliverbindung,
Eisenoxyd, Thonerde, Ammoniumsalz und Salpeter. Vergleicht man, in Rücksicht der liier mit auf¬
geführten flüchtigen Substanz, Gutret's und andrer Erfahrungen, so sieht man wohl, dafs sie blofs
ätherisches Ohl ist, welches aber nur in so geringer Menge vorkam, dafs es sich als solches nicht
zeigen konnte. Aus der Cochlearia Armoracia erhielt Nenmann von diesem flüchtigen,
scharfen Öhle, welches im Wasser zu Boden sinkt, ^i^ von dem Gewicht der dazu verwandten
Wurzel.

Die Wurzel der Cochlearia Armoracia ist im frischen Zustande reizend und harntreibend.
Sie ist von Sydenham, Plenk und Linne in der Wassersucht, und von Bergius in der Gicht
gerühmt worden. Äußerlich dient die geriebene Wurzel auf die Haut gelegt, als ein wirksames
Zugmittel, wo man äußern Reiz und durch diesen Ableitung bewirken will, wie z. B. bey sopo-
rösen Krankheiten, Zahnschmerzen u. s. w.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel, der obere Theil des Stengels, ein Wurzelblatt und ein unteres Stengelblatt in
natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Gröfse.
2. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind,

um die Drüsen bemerken zu können, vergrößert.
3. Ein Kelchblättchen und
4. ein Kronenblatt vergröfsert. .
5. Ein Schotchen in natürlicher Größe..
6. Dasselbe, von welchem aber
7. eine Klavpe getrennt ist.
8. Das Schottchen, von welchem eine Klappe weggenommen ist, vergrößert,
g. Ein Same in natürlicher Größe.

10. Derselbe vergrößert und sowohl
n. der Queere, als auch
ia. der Länge nach durchschnitten.
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CARDAMINE PRATENSIS.

TETRADYNAMIA SILIQÜOSi

CARDAMINE.

Der Kelch fast klaffend. Die Narbe ganz. Die Schote lang, elastisch aufspringend, mit
zurückgerollten Klappen.

*** Mit fiedersp altigen oder gefiederten Blättern.

Cardamine pratensis mit aufrechtem, oben röhrichtem Stengel und gefiederten Blättern, de¬
ren Fiedern bey den wurzelständigen rundlich bey den obern stengelständigen lanzettför¬
mig oder linien-lanzettförmig sind. (C. caule erecto superne fistuloso, J'oliis pinnaiis, radi-
calium foliolis subrotundis, caulinorum lanceolalis. Linn. Spec. plant, ed. VPitld. T. III.
p. 4Ö7- Roth. Flor. germ. T. I. p. 2QQ. T. II. 1>. II. p. 120. Iloffm. Deutsch/. Flor'
ed. 1. P. I. p. 234. ed. 2. P. I. S. 1. p. 47.

Cardamine ioliis pinnatis, imorum pinnis subrotundis angulosis, superiorum oblongis et strictis.
Hall. Goett. p. 252.

Cardamine pratensis magno Höre purpurascente. Berg. Flor. Franc, p. 117. «. r. Buxb.
Hai. p. 54- Rupp. Jen. p. 7g.

Nasturtium pratense. magno flore. C. Bauh. pin. p. 104.
Flos Cuculi, Dod. Pempt. p. 592.
Wiesen-Schaumkraut, Wiesenkresse, Feldkresse, wilde Kresse, braune Kresse, Gauchblu¬

me, Guckgucksblume.
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens auf feuchten Triften und

Wiesen.
Blühet vom April bis in den Junius. ZJ,.

Die Wurzel schief, fast wagerecht, verschieden gebogen, hockerig, sehr viele Wurzelfasern her¬
vortreibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, kahl, gewöhnlich einfach, am untern Theile dicht, am obern
röhricht, einen Fufs und darüber hoch.

Die Blätter gefiedert, kahl: die wurzelständigen lang gestielt, im Kreise stehend; die stengel-
ständisen kurz gestielt, wechselsweisstehend. Die Fiedern der wurzelständigen Blätter rund¬
lich, öfters etwas eckig, die der untern stengelständ/gen fast elliptisch, die der obern lanzett¬
förmig oder auch linien-lanzettförmig.

Die Blumen traubenständig.
Die Traube doldentraubenartig, vielblumig, aufrecht, nackt, gewöhnlich einzeln gipfel¬

ständig, zuweilen auch noch eine oder die andre blattachseiständig. Die Blumenstiel¬
chen im blumen- und fruchttragenden Zustande abwärtsstellend.

Der Kelch. Eine vierblättrige, ablallende B/iithendecke: die Blättchen eyrund-länglich, stumpf,
vertieft, an der Basis bucklig, etwas abwäitsstehend.

Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzförmig: die Kronenblätter ausgebreitet, umgekehrt-eyrund,
zugerundet, hell lilaroth oft stark ins WeÜse fallend, an der Basis in einen grünen Nagel
sich endigend.

Das Jloniggefäfs. Vier Drüsen: eine an jeder der beyden Seiten ringförmig gekrümmt,
die Basis des kürzein Staubgefäfses von aufsen umgebend; eine an jeder der beyden
Seiten kegelförmig zwischen den längern Staubgefäßen und dem Kelche.

Die S taubgefäfse. Staubfäden sechs, fadenartig-pfriemförmig: vier von der doppelten Länge
des Kelches; zwey gegenüberstellend etwas kürzer. Die Staubkölbchen länglich, fast herz¬
förmig, zwejlächrig, aufrecht, citronengelb.

Der Stempel. Der Frucht/noien walzenförmig. Der Griffel kurz, von der Höhe der längern
Staubgeläfse, bleibend. Die Narbe last kopliörmig, stumpf, schwach ausgerandet.



Die FruchthuIIe. Eine lange, zusammengedruckt-walzenförmige, zweyfächrige, zweyklappige
lang gestielte, aufrecht - abwärtsstehende Schote, deren Klappen beym Aufspringen sich zu¬
rückrollen.

Die Samen mehraählig, länglich, an einem Ende abgestutzt, am andern zugerundet.

Die Cartlamine pratensis hat Ähnlichkeit mit der Cardamine aniara, mit der sie auch wohl
verwechselt werden kann; sie läfst sich aber durch folgende Merkmale leicht von ihr unterscheiden,
als: 1) [st die Wurzel hockrig; nicht gegliedert, a) Ist der Stengel, nur am untern Theile dicht,
am obern aber röhricht, und niemals sprossentreibend; nicht durchaus dicht, an der Basis spros¬
sentreibend. 3) Sind die Fieclern der stengelständigeu Blätter ganziandig und die der obern lan¬
zettförmig oder linien-lanzettförinig; nicht oval-länglich, fast gezähnt-eckig.

Nicht so leicht läfst sich die Cartlamine pratensis mit dem Sisymbrium Nasturtium ver¬
wechseln. Jedoch wie sie sich von diesem unterscheidet, davon bey der Beschreibung desselben.

Von der Cardamine pratensis sind Kraut und Blumen, lierba et Flores Cardamines
dem Arzneyvorrath einverleibt worden. Bey uns werden zwar beyde wenig oder gar nicht mehr
gebraucht, dennoch aber sind sie noch nicht ganz in Vergessenheit gekommen; denn selbst in der
neuesten Londner Pharmacopoe bpfindpn Hie Blumen sich noch unter den rohen Arzneymitteln
mit aufgeführt. Beym Trocknen verlieren sie nach Romler \ ihres Gewichts an Feuchtigkeit.
Sie — so wie auch das Kraut — enthalten als vorwaltenden Bestandteil den scharfen Grundstoff,
der überhaupt der Familie der Kreuzblumen eigen ist.

Man hat sie in Krämpfen, bey convulsivischen Zufällen und bey dem Veiztanze von einem
Scrupel bis anderthalb Drachmen in Pulverform oft mit vielem Nutzen gebraucht, und zwar sind
sie besonders von Baker (Medical Transactions T. 1. p. l{!\2.) sehr gelobt worden. — Das
Kraut hielt man blofs für ein antiscorbutisches Mittel.

Erklärung der Kupfertafel,

Das ganze Gewächs in natürlicher Grcfse.
Fig. i. Eine Blume und

2. ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse.
3. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind,

so, dafs man die Geslalt und Lage der Drusen gewahr wird, stark vergrößert.
4. Ein Stanbkölbchen noch starker vergröfsert.
5. Die reife, aufgesprungene Schote mit den Samo/i und den zurückgerollten Klap¬

pen, in natürlicher Größe.
6. Ein Same vergrölsert und
7. queer durchschnitten,
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CARDAMINE AMARA.

TETRADYNAMIA SILIQUOSA,

CARDAMINE.

Der Kelch fast klaffend. Die Narbe ganz. Die Schote lang, elastisch aufspringend, mit
zurückgerollten Klappen.

*** Mit fieder spaltigen oder gefiederten Blättern.

Cardamine ainara mit aufrechtem, dichtem, an der Basis sprossentreibendem Stengel und
gefiederten Blättern, deren Fiedern bey den wurzelständigen rundlich, bey den stengel¬
ständigen oval-länglich, fast gezähnt-eckig sind. (C. caule erecto solido basi stolonifero,
foliis pinnatis, radicalium pinnis subrotundis, caulinorum ovali - oblongis subdentato - an-
gulatis.)

Cardamine amara, foliis pinnatis: Mialis rsdiraJihu.s subrotundis, caulinit dentato-angularis,
caule basi radicante. Hojfin. Deutschi. Flor. ed. 2. P. I. S. 2. p. Ifl.

Cardamine (amara) foliis pinnatis, foliolis omnibus subrotundis, caule basi stolonifero. länn.
Spec. plant, ed. JVilld. T. III. p. 488.

Cardamine (amara) foliis pinnatis, axillis stoloniferis. Lina. Spec. plant, ed. 2. p. (}i5. Roth.
Flor, gerrm T. I. p. 288- T. IL P. IL p. 121. Hoffm. Deutschi. Flor. ed. I. P. Lp. 234.

Cardamine foliis pinnatis, pinnis subrotundis angulosis. Hall. Goett. p. 252.
Cardamine Höre majore elatiore. Berg. Flor. Franc, p. 118. n. Q. Buxb. Malens, p. 54>

Rr/pp. Jen. p. 80.
Nasturtium spurium seu Pseudo-Nasturtium aquaticum majus. P'olck. Norimb. p. 300.
Nasturtium aquaticum majus et amarum. C. Dank. pin. p. 204.
Bitteres Schaumkraut, Bitterkresse, bittere Ganchblume.
"Wächst in ganz Deutschland, so wie in mehreren Ländern des nördlichen Europens, in feuch¬

ten Wäldern, an Gräben, Bächen und an queliigen Orten.
Blühet im April und May. 2J..

Die Wurzel wagerecht, gegliedert, an den Gelenken Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel aufrecht, fast vielueugig, stielrund, last eckig, kahl, gewöhnlich einfach, dicht, einen

Fufs und darüber hoch.
Die Blätter gefiedert, kahl: die wurzelständigen im Kreise stehend; die stengelständigen wech-

selsweiistehend. Die Fiedern der wurzelständigen Blätter rundlich, etwas eckig, die der sten¬
gelständigen oval-länglich, fast gezähnt-eckig.

Die Blumen traubenständig.
Die Traube doldentraubenartig, wenigblumig, aufrecht, nackt, selten einzeln gipfelstän¬

dig, gewöhnlich noch eine oder die andre blattachselständig. Die Bliunenstielchen im
blumentragenden Zustande abwärtsstehend, im fruchttragenden ausgebreitet.

Der Kelch. Eine vierblättrige, abfallende Bltithendecke : die Blättchen- eyrund-länglich, stumpf,
vertieft, an der Basis bucklig, etwas abwärtsstehend.

Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzförmig: die Kronenblätter ausgebreitet, fast keilförmig-um-
gekehrt-eyrund, zugerundet oder fast zurückgedrückt, schneeweifs, an der Basis in einen grü¬
nen Nagel sich endigend.

Das Honiggefäfs. Vier Drusen: eine an jeder der be3rden Seiten ringförmig gekrümmt,
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von aufsen die Basis des kürzern Staubgefäfses umgebend; eine an jeder der beyden
Seiten rundlich, zwischen den beyden längern Staubgefäfsen und dem Kelche.

Die Staubgefäfse. Staubfäden sechs, fadenartig-pfriemförmig: vier von der doppelten Länge
des Kelches; zwey gegenüberstehend etwas kürzer. Die Staubkölbchen länglich, fast herz¬
förmig, zweyfächrig, aufrecht, lila-veilchenblau.

Der Stempel. Der Fruchtknoten walzenförmig. Der Griffel fast fadenförmig, von der Höhe
der längern Staubgefäfse, bleibend. Die Narbe unvollkommen kopfförmig, stumpf, ganz.

Die Frucli t h ülle. Eine lange, zusammengedrückt-walzenförmige, zweyfächrige, zweyklappige,
langgestielte, anfangs aufrecht-abwärtsstehende, nachlier abwärtsstehend-ausgebreitete Schote.
deren Klappen beym Aufspringen sich zurückrollen.

Die Samen mehrzählig, länglich, an einem Ende fast zugespitzt, am andern zugerundet.

Die Cardamine amara hat einerseits Ähnlichkeit mit der Cardamine pratensis , anderseits
mit dem Sisymbrium Nasturtium. Die Merkmale, durch welche sie sich von diesen beyden Ge¬
wächsen unterscheidet, sind bey deren Beschreibungen angezeigt.

Sie ist von bitterm Geschmack und enthält auch den scharfen Grundstoff, der sich, wie bey
allen Gewächsen dieser Familie, wenn sie zerrieben oder zercptelscht werden, durch den stechen¬
den Geruch zu erkennen giebt. Sie gehört zu den antiscorbutischen Mitteln und ist als solches
ehedem, wo man noch mehr auf den Gebrauch der frischen Kräutersäfte hielt, gewifs nicht selten
durch Mißgriff statt des Sisymbrium Nasturtium angewendet worden.

Erklärung der Kupfertafel.

i¥n

t

Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse.
Fig. i. Eine Blume und

2. zwey Kronenblätter von etwas verschiedener Form, in natürlicher Gröfse.
3. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind

damit man die Gestalt und Lage der Drüsen bemerken kann, vergröfsert.
4. Ein Staubkölbchen stärker vergrößert.
5. Die reife, aufgesprungene Schote mit den Samen und den zurückgerollten Klap¬

pen in natürlicher Gröfse.
6. Ein Same vergröfsert und
7. qrieer durchschnitten.
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SISYMBRIUM NASTURTIUM.

TETRADYNAMIA SILIQÜOSA.

SISYMBRIUM.

Der Kelch abwärtsstehend. Die Bliimenkrone abwärtsstehend. Die Schote mit kur¬
zem, stielrundem Schnabel, aufspringend mit ziemlich geraden Klappen.

* Mit zurüchgeschlagnen Schoten,

Sisymbrium Nasturtium mit wurzelndem, röhrichtem Stengel, gefiederten Blättern^ rundli¬
chen, gezähnt-ausgeschweiften, kahlen Fiedern, von denen die gipfelständige meist herz¬
förmig ist. (S. caule radicante fistulöse, foliis pinnatis, pinnis subrotundis dentato-repan-
dis glabris, terminali plerumque cordata.)

Sisymbrium (Nasturtium) siliquis declinatis, foliis pinnatis; foliolis subcordatis. Linn. Spec.
plant ed. IViltd. T. 11/. p. 489. Roth. Flor. genn. T. 1. p. 124. Hoffm. Deutschi.
Flor.'ed. 1. P. L p. 834< e ' L 2 - F - L S - IL V- 4ö\

Sisymbrium. foliis pinnatis, angulosis, Horibus super iolia vix elatis. Hall. Goett. p. 246.
Sisymbrium aquaticum. Berg. Flor. Franc, p. Ilß. n. 1. Buxb. Hai. p. 304. Bill. Gies.

p. 169. Rupp. Jen. p. ßo.
Sisymbrium Cardamine, sive Nasturtium aquaticum. J, Baiiji. hist. 2. p. 884-
Nasturtium aquaticum supinum. C. Barth, pin. p. 104.
Quellen-Rauke, Bvunnenkresse, Bornkresse, Wasserkresse.
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens, so wie auch in Nordame¬

rika und im Orient, an Quellen, Bächen und Flüssen.
Blühet vom May bis in den August. 2}..

Die Wurzel faserig. _
Der Stengel an dem untern Theile gestreckt, dann aufwartsgebogen, eckig, kahl, rönricut, asfig,

in den'ßlattachseln, vorzüglich in den untern, Wurzeln hervortreibend, einen Fuß und dar-

Die Blätter wechselsweisstehend, gefiedert, kahl: die Fiedern gezähnt-ausgeschweift; die seifn-
ständigen rundlich, oder eyrund-rundlich; die gipfehtä/idige rundlich, an der Basis meist
li erzförm i <*•

Die Blumen°traubenständig, die zuerst sich entfaltenden kaum über die Blätter sich erhebend.
Die Trauben doldentraubenartig, vielblumig, aufrecht, nackt, einzeln, gipfelständtg an den

Stengel und den Asten. Die Rliunenstielcheii im blumentragenden Znstande abwärts-
stehend, im fruchttragenden ausgespreitet oder zurückgeschlagen-ausgespreitet

Der Kelch. Eine vierblättrige, abfallende Blüt/tendecke: die Blättchen eyrunii-länglicb, stumpf^
etwas vertieft, abwärtsstehend.

Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzförmig: die Kronenblatter abwarlsstehend, umgekeürt-ey-
rund, zu^erundet, schneeweiß, an der Basis in einen grünen Nagel sich endigend.

has°Honiggefäfs: Vier umgekehrt-eyförmige Drüsen: zwey an jeder der beyden Seiten
zwischen dem kürzern Staubgefäfs und dem Stempel.

Die Staubgefäfse. Staubfäden sechs, etwas bauchig, länger als der Kelch: zwey gegenüber¬
stehend etwas kürzer Die Staubkölbchen länglich, zweyfächrig, aufrecht, citronengelb.

Der Stempel. Der Fruchtknoten walzenförmig etwas bauchig, mit zwey gegenüberstehenden
Länesfurchen bezeichnet. Der Griffel vom vierten Theil der Länge des Fruchtknotens, von
der Höhe der längern Staubgefäfse,' bleibend. Die Narbe fast kopfförmig, stumpf.

Die Fruchthülle. Eine lange, stielrunde, knorrige, einwärtsgekrümmte, zweyfächrige, zwey-
klappige lang gestielte, aufwärtsgebogene Schote, deren Klappen beym Aufspringen gerade
bleiben. ,

Die Samen mehrzählig, länglich, an beyden Enden zugerundet,

Das Sisymbrium Nasturtium hat Ähnlichkeit mit der Cardamine pratensis, noch mehr aber
mit der Cardamine amara, die zuweilen auch beyde für dasselbe gesammelt werden sollen. Von



der Caräamine pratensis Wird man es aber lekht unterscheiden können, selbst wenn es auf we¬
niger nassem Boden mit kleinen Blättern vorkommt, wenn man nur auf folgende Merkmale ach¬
tet, als: i) Auf den Stengel, welcher -eckig, an dem untern Theile gestreckt, wurzelnd und durch¬
aus röhricht ist; nicht stielrund, aufrecht, am untern Theile dicht, ohne Wurzeln hervorzutreiben.
2) Sind die Fiedern aller Biälter von ziemlich gleicher rundlicher Form ; nicht aber die der obern
stengelständigen Blätter lanzettförmig oder gar linien-lanzetllörmig. 3) Sind die Blauten kleiner,
und wenn die erstem sich entfalten, kaum über die Blätter hervorragend. 4) lst die Rhunenkrone
stets weils; niemals ins blarothe fallend. 5) Sind die Sclioien ausgebreitet, oder zurückgeschla-
gen-ausgespreitet, etwas aufwärtsgebogen, stielrund, etwas bauchig, mehr oder weniger einwärts¬
gekrümmt, mit Klappen, die beym Aufspringen gerade bleiben; nicht aulrecht-abwärtsstehend, zu-
sammengedrückt-walzenförmig, gerade, mit Klappen, welche beym Aufspringen sich zurückrollen.
— Mehr Ähnlichkeit aber hat es mit der Caräamine amara, besonders wenn beyde Gewächse
durch ähnlich werden des Standortes auch in Rücksicht der Form der Blätter sich nähern; alsdann
aber giebt, selbst wenn die Blumen und Schoten nicht vorhanden sind, der Stengel das sicherste
Unterscheidungszeichen. Ueberhaupt aber zeichnet es sich von der Caräamine Omara aus:
1) Durch den Stenge/, der jederzeit röhricht ist; nicht aber dicht. 2) Sind die Fiedern aller Blätter
ziemlich von gleicher rundlicher .Form; nicht die der stengelständigen oval-länglich, gezähnt-eckig.
3) Sind die hlumcii kleiner. 4) Sind die Staubkölbchen zitronengelb; nicht lila - veilchenblau.
5) Sind die Schoten ausgespreitet oder zurückgeschlagen - ausgespreitet, etwas aufwämgebogen,
stielrund, etwas bauchig, mehr oder weniger einwärtsgekrümmt, mit Klappen, die beym Aufsprin¬
gen gerade bleiben; nicht aufrecht-abwärtsstehend oder abwärtsstehend-ausgebreilet, zusammenge-
urückt-walzenlörmig, gerade, mit Klappen, welche beym Aufspringen sich zurückrollen.

Von dem Sisymbriinii Masttirtinm war sonst das Kraut, Herba Nasturtii aquatici, mehr
gebräuchlich als jetzt. Es wurde besonders häufig im Frühjahre zu Kräutersäften gebraucht, über¬
dies aber auch getrocknet, wobey es nach Rem! er \^ seines Gewichts verliert. Im frischen Zu¬
stande ist es beym Zerreiben von scharfem, stechendem Geruch etwas bittern Geschmack. Beym
Trocknen gehen diese Eigenschaften verloren und es wird unwirksam. In Rücksicht der Mi-
scfmngstheile hat es nach den Versuchen, die darüber bekannt geworden sind, Ähnlichkeit mit der
Cochiearia Armoracia und officinalis. Nach Levis r Hist. of_, Mat. med. p. 3g6.) giebt es
durch die Destillation auch eine geringe Menge ätherischen Ohls, so wie es der Familie der
Kreuzblumen eigen ist. In altem Zeiten bereitete man auch ein destillirtes Wasser Aqua
Nasturtii aquatici, ja sogar auch ein Extract, Extractum Nasturtii aquatici, von welchem
Rentier TV bis \ des dazu verwandten Krautes erhielt. Von mehrerer Wirkung war wohl die
damals ebenfalls übliche Conserva Nasturtii aquatici.

Das Sisymbrium Nasturtium ist reizend und harntreibend und als antiscorbutisches Mittel be¬
kannt. Man giebt et als Conserve, als Salat oder auch den ausgepreisten Saft desselben zu einer
bis zwey Unzen. In seiner Anwendung kommt es mit der Cochiearia officinalis überein.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, wovon jedoch der untere Theil des Stengels und die
Wurzel fehlen.

Fig. 1. Eine Blume etwas vergröfsert.
2. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind,

damit man die Drüsen zwischen den kurzen Staubgefäßen und dem Stempel
gewahr wird, stark vergröfsert.

3. Ein kürzeres Staubgefäfs, an dessen Basis zugleich die beyden Drüsen angedeutet,
die aber nicht an demselben befestigt, sondern dem Befruchtunosboden einge¬
fügt sind, sehr stark vergröfsert.

4. Die rede, aufgesprungene Kapsel, mit den Samen und den geraden Klappen, innatürlicher Grölse.
5. Ein Same vergröfsert und
6. der Queere, nach durchschnitten.



( 33- )
SISYMBRIUM SOPHIA.

TETRADYNAMIA SILIQÜOSA.

SISYMBRIUM.

Der Kelch abwärtsstehend. Die Blumenhrone abwärtsstehend. Die Schote mit kur¬
zem, stielrundem Schnabel, aufspringend mit ziemlich geraden Klappen.

*** Mit fiederspaltlgen oder gefiederten Blättern.

Sisymbrium Sophia mit aufrechtem, rundem, röhrichtem Stengel, dreyfach- und doppelt-
zusammengesetzt-gefiederten, weichhaarigen Blättern, und Kronenblä'tern, die kürzer sind
als der Kelch. (S. caule erecto tereti fistuloso, foliis tri- et bicomposito-pinnatis pubescen-
tibus, petalis calyce minoribus.)

Sisymbrium (Sophia) petalis calyce minoribus, foliis decomposito-pinnatis. Linn. Spec. plant.
ed. JViliil. T. III. p. 50o. Roth. Flor. germ. T. I. p. 29r. T. II. F. II. p. i3o. Hoffm.
Deutschi. Flor. ed. I. P. I. p. 235.

Sisymbrium Sophia, foliis pinnato - decompositis subpilosis, petalis calyce minoribus. Hoffm.
Deutschi. Flor. ed. 2. P. I. S. 2. p. 49-

Accipitrina Rivini et Loniceri. Rupp. Jen. p. Qi.
Nasturtium sylvestre tenuissime divisum. C. Bauh. pin. p. 105. Volck. Norimb. p. 301.
Seriphium germanicum sive Sophia quibusdam. Joh. Bauh. hist. 2. p. ßQ6.
Sophia chirurgorum. Label, ic. p. y38-
Feinblättrige Rauke, Sophienkraut, großes Besemkraut, Habichtskraut, Warmkraut, Wurm¬

samen, Wollsamen, Wellsamen.
Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen Ländern Europens, an Wegen und

Zäunen, auf Mauern und Dächern.
Blühet vom May bis in den August. Q.

Die Wurzel senkrecht, oft in mehrere Äste sich zertheilend, mehrere Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel aufrecht, einfach oder auch ästig, röhricht, am untern Theile stielrund, fast kahl,

am obern fast eckig, weichhaarig, ein bis anderthalb Fufs hoch.
Die Blätter wechselsweisstehend, weichhaarig: die untern dreyfachzusammengesetzt-gefiedert, mit

dichtstehenden, lanzettförmigen, etwas spitzigen Fiederchen; die obern doppeltzusammenge¬
setzt-gefiedert mit entferntstehenden linienförmigen, spitzigen Fiederchen.

Die Blumen traubenständig.
Die Trauben doldentraubenartig, vielblumig, nackt, gipfelständig, aufrecht. Die Blumen¬

stielchen im blumen- und fruchttragenden. Zustande abwärtsstehend.
Der Kelch. Eine vierblättrige, abfallende Bliithendecke: die Blättchen linienförmig, stumpf,

etwas vertieft, abwärtsstehend, bals-citronengelb.
Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzförmig: die Kronenblätter abwärtsstehend, fast linien-spa-

telförmig, ausgeschnitten, blafs-citronengelb, an der Basis in einen langen Nagel sich endigend.
Das Honiggefäß. Sechs Drüsen: eine an beyden Seiten eines jeden der kürzern Staub-

gefäfse; eine an beyden Seiten zwischen den längern Staubgefäfsen und dem Kelche.



Die Staubgefäfse. Staubfäden sechs fadenförmig, von der Länge des Kelches: zwey gegen¬
überstehend nur wenig kürzer. Die Staubkö'lbchen länglich, herdförmig, zweifächrich, auf¬
recht, citrcmengelb.

Der Stempel. Der Fruchtknoten walzenförmig. Der Griffel sehr kurz, von der Höhe der län¬
gern Staubgefäfse. Die Narbe fast kopfförmig, stumpf.

Die Fruchthülle. Eine lange, stielrunde, knorrige, ziemlich gerade, zweyfächrige, zweyklappige,
aufrechte oder aufrecht - abwärtsstehende Schote, deren Klappen beym Aufspringen gerade
bleiben.

Die Samen mehrzählig, länglich, an dem einen Ende stumpf, an dem andern fast spitzig - zuge¬
rundet.

Man sammelte in altern Zeiten von diesem Gewächse das Kraut und den Samen, Herba
et Semen Sophiae s. Sophiae chirtirgonim.

Das Gewächs enthät, so wie es der Familie, zu der es gehört, eigen ist, den scharfen Grund¬
stoff. Es wurde im frischen Zustande als ein Wundmittel gebraucht, indem man es zerquetscht
zur Beinigung und Heilung auf die Wunden legte. Auch wird es in Gothland innerlich wider
hysterische Zufälle gebraucht. Ein Aufgufs oder eine Abkochung von demselben ist bey Bauch-
flüssen und beym Blutspeyen gegeben worden. Der Same wird in einem Theile von Schwe¬
den wider die Ruhr gebraucht. Man hielt ihn auch für ein Mittel, welches wider die Nieren-
und Blasensteine dienlich sey. Auch wider die Würmer hat man ihn gerühmt und auf ähnliche
Art wie den Zittwersamen angewandt.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengels und der obere Theil desselben in natürlicher
Gröfse.

Fig. i. Ein Kelchblatt,
2. ein Kronenblatt und
3. eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind,

um die Lage der Drüsen bemerken zu können, stark vergrößert.
4. Eine reife Schote in natürlicher Gröfse. „
5. Dieselbe aufgesprungen mit den darin liegenden Samen.
6. Ein Same vergröfsert und
7. queer durchschnitten..



( 34- )
ERYSIMUM ALLIARIA.

TETRADYNAMTA S I L I Q ü O S Ä.
ERYSIMUM.

Der Kelch geschlossen. Die Schote säulenartig, vollkommen vierseitig.

Ey'simum Alliaria mit herzförmigen, grob-gezähnten Blättern und aufrechten Schoten. (E.
foliis cordatis grosse serratis, siliquis erectis.)

Erysimum (Alliaria) foliis cordatis. Linn. Spec. -plant, ed. Willd. T. III. p. 510. Hoffm.
Deutschi. Flor. ed. I. P. /. p. 237. ed. 2. P. I. S. 2. p. 51.

Sisymbrium (Alliaria) foliis simplicibus cordatis. Roth. Flor. germ. T. I. p. 291. T. IL P. II.
P- I3i-

Alliaria. C. Bauh. pin. p. HO. J. Rauh. Inst. 2. p. 883. Hupp, Jen. p. 78.
Hesperis sepiaria allium redolens. Buxb. Malens, p. i55-
Knoblauchduftiger Hederich, Knoblauch kraut, Läuchel, Germel, Rampen, Ramschel¬

wurzel, Saljekraut, Safskraut, Saftkraut.
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens an Hecken und Zäunen,

und andern schattigen Orten.
Blühet im May und Junius. &.

Die Wurzel fast senkrecht, ästig, oft verschieden gebogen, mehrere TVurzelfasern hervortreibend,
Der Stengel aufrecht, stielrund, gestreift, röbricht, einfach, oder oben mit einem oder dem an¬

dern Aste begabt, unten mehr oder weniger haarig, oben kahl, anderthalb bis drey Fufs hoch.
Die Blätter wechselsweisstehend, grob-gezähnt, kahl: die untern sehr lang gestielt, breit-eyrund-

herzförmig; die obersten kurz gestielt, fast herzförmig-eyrund.
Die Blumen traubenständig.

Die Traube doldentraubenartig, vielblumig, aufrecht, nackt, eizeln, gipfelständig an dem
Stengel und an den Ästen , wenn diese vorhanden sind. Die Blumenstielchen, im
blumen- und fruchttragenden Zustande abwärtsstehend.

Der Kelch. Eine vierblättrige, abfallende Blüthendeche: die Blättchen länglich, stumpf, vertieft,
weifs-gerandet, gleichlaufend-gpgeneinandergeneigt.

Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzförmig: die Kronenblätter ausgebreitet, umgekehrt-ey-
rund, zugerundet, Hach, schneeweifs, an der Basis in einen keilförmigen Nagel sich endigend.

Das Honiggefäfs. Vier Drüsen: eine an jeder der beyden Seiten ringförmig gekrümmt,
von außen die Basis des kürzern Staubgefäßes umgebend; eine an jeder der beyden
Seiten, zwischen den beyden längern Staubgefäfsen und dem Kelche, rundlich.

Die Staubgef äfse. Staubfäden sechs, fadenartig-pfriemförmig: zwey gegenüberstehend von
ger Länge des Kelches; vier etwas länger. Die Staubkölbchen, länglich, herzförmig, zwey-
fächrig, aufrecht, citronengelb.

Der Stempel. Der Fruchtknoten lang, vierseitig. Der Griffel sehr kurz, fast von der Höhe der
langem Staubgefäfse. Die Narbe fast kopfförmig, bleibend.

Die Fruchthülle. Eine lange, vollkommen vierseitige, fast gerade, zweyfächrige, zweyklappige,
kurz gestielte, aufrechte Schote.

Die Samen mehrzählig, länglich, an einem Ende fast abgestutzt, an dem andern zugerundet.



In altern Zeiten war von diesem Gewächs das Kraut unter dem Nahmen Herba Allin riae
gebräuchlich. Es giebt, wenn man es zerreibt, einen lauchartigen, zugleich aber auch scharfen
Geruch von sich, und besitzt auch einen scharfen, etwas bittern Geschmack. Es enthält als vor-
v/altenden Bestandtheil den scharfen Grundstoff, der den kreuzblumigen oder schotentragenden
Gewächsen eigen ist.

Jetzt ist es zwar nicht mehr im Gebrauch, aber ehedem will man von ihm, besonders äufser-
lich angewendet, sehr gute Wirkungen gesehen haben. Hildanns und Boerhaave rühmen es,
als ein dem Brande Einhalt thuendes Mittel; nämlich den Saft entweder flüssig oder eingedeckt
den Salben bejgemengt, oder auch das zerquetschte Kraut mit Wein ausgezogen. Camerarius
hält es für wirksam bey bösartigen Geschwüren, die krebsartig zu werden drohen; und Chomel
sagt sogar, er habe bey wirklich krebsartigen Geschwüren die zerquetschten Blätter mit erwünsch¬
tem Erfolge auflegen lassen.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.
Fig. i. Eine Blume in natürlicher Gröfse.

a. Ein Blatt chen des Kelches in natürlicher Gröfse.
3. Dasselbe vergröfsert.
4. Ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse.
5. Dasselbe vergrößert.
6. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind,

damit man die Gestalt und Lage der Drüsen bemerken kann, stark vergröfsert.
7. Ein Staubkölochen und
8. die Narbe noch stärker vergröfsert.
9. Die reife, aufgesprungene Schote mit den Same?i und den am untern Theile

noch zusammenhangenden Klappen, in natürlicher Gröfse.
ro. Ein Same vergröfsert und
xi. der Queere nach durschnitLen.

Hl



( 35. )
SCROPHULARIA NODOSA.

DIDTNAMIA ANGIOSPEKMIÄ.
SCROPHULARIA.

Der Kelch 5-spaltig. Die Blumenkrone zweylippig, umgekehrt: die Rohre fast Kugellör-
mig-bauchig. Die Staubkölbchen aufrecht, zusammengedrückt, einfächrlg, am Scheitel
durch eine Spalte aufspringend. T~)ie Kapsel 2-fächrig

Scrophularia nodosa mit vierseitigem Stengel, scharfen Kanten, eyrunden, herzförmigen,
doppelt-sägenartigen, kahlen in den Blattstiel sich verlaufenden Blattern und gipfelsiändi-
gen Rispen. (S. caule tetragono, aciebus a cutis, foliis ovatis cordatis duplicato-serratis in
pctiolum decurrentibus, paniculis terminalibus.)

Scrophularia (nodosa) foliis cordatis trinervatis, caule obtusangulo. Zinn. Spec. plant, ed.
Willd. T. III. p. 270. Roth. Flor. germ. T. I. p. 266. T. I. P. II. p. 58. Hoff/n.
Deutscht. Flor. ed. 1. p. 220. ed. 2. P. /. 5. 2. p. 26.

Scrophularia nodosa foetida. C. Ba.uk. pin. p. 235- Berg. Flor. Francof. p. 86. n. 1. Buxb.
Halens. p. 298- Volck. Norimb. p. 2^3-

Scrophularia vulgaris et major. /. Bauh, hist. 3. p. 4 2I >
Scrophularia. Dill. Gies. p. 127. Rup. Jen. p. 241.
Gemeine Braunwurz, knollige Braunwurz, knotige Braunwurz, Knollenwurz, Kropfvvurz,

Wurrnwurz, Feigwarzenwurz, Rankenwurz, Rankerwurz, Saugwurz, jRauchwurz, Fisch-
wurz, Käferwurz, Sauwurz, Sauranke,- Sauknoten, Saukraut, Knotenkraut, brauner Nacht¬
schatten, schwarzer Nachtschatten.

Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Länder Europens: in Wäldern und andern
schattigen und feuchten Orten.

Blühet von Junius bis in den August. 2J..

Die Wurzel schief, knollig, viele, meist senkrechte TVurzelfaseni hervortreibend: die Knollen
sitzend, fast eyförmig, geringelt, nackt.

Der Stengel aufrecht, vierseitig mit scharfen Kanten, kahl, markig-röhricht, einfach oder am
obern Theife etwas ästig, zwey bis drey Fufs und darüber hoch.

Die Blätter gegenüberstehend, höchst selten dreyfach, gestielt, eyrimd, fast herzförmig, zuge¬
spitzt, doppelt-sägenartig, aderig, kahl: die obersten öfters kaum herzförmig.

Die Blumen rispenständig.
Die Rispen gipfelständig, nebenblättrig, an der Basis fast blättrig: die astständigen weni¬

ger zusammengesetzt.
Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige bleibende Bliithendecke mit länglichen, z.ugerundeten

Zipfeln.
Die Blumenkrone einblättrig, zweylippig, umgekehrt: Die Rö'Jire fast kugelrund-bauchig: in¬

nerhalb unter der Unterlippe mit einem, fast staubgefäfsförmigen, herablaufenden, zweylappi-
gen Anhange versehen, dessen Lappen zurückgekrümmt sind. Die Oberlippe (der umgekehr¬
ten Lage wegen die untere) dreytheilig, gelblich-apfelgrün: die Zipfel zugerundet: die Seiten-
ständigen abwärtsstehend; der mittlere etwas zurückgekrümmt. Die Unterlippe (der umge¬
kehrten Lage wegen dij obere) zweyspaltig, schwärzlicli-lilaroth: die Zipfel zugerundet, an
der Spalte übereinander liegend, aufrecht.



Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, fadenarüg, zusammengedruckt, fast gerade, von der Länge
der unten liegenden Oberlippe: zwey kaum etwas kürzer. Die Staubkülbchen rundlich, zu¬
sammengedrückt, einfächrig, aufrecht, am Scheitel durch eine Spalte aufspringend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten fast herzförmig. Der Griffel fadenförmig, von der Länge
und Richtung der Staubgefäfse. Die Narbe ausgerandet.

Die Fruchthülle. Eine eyförmig-rundliche, etwas zusammengedrückte, zugespitzte, durch den
untern Theil des Griffels stachelspitzige, zweyfächrige, zweyklappige Kapsel. Die Scheide¬
wand aus den zurückgebogenen Bindern der Klappen gebildet, und daher in zwey Hälften
theilbar. Der Samenträger doppelt, mittelständig: jeder einzelne in jedem Fache sich er¬
weiternd.

Die Samen vielzählig, länglich, sechsrippig, mit zugerundeten, fast gekerbten Rippen.

Die Scrophularia nodosa sieht der Scrophutaria atfttatica sein- ähnlich, doch wie sie sich
beyde von einander unterscheiden, wird man bey der Beschreibung der letztern finden.

Sowohl die Wurzel, als auch die Blätter, Radix et Folia Scrophulariae s. Scrophula-
riae vulgaris, s. Scrophulariae foetidae, sind als Arzneymittel bekannt geworden, wenn gleich
erstere wenig, und letztere gar nicht mehr gebräuchlich sind. Die Wurzel sammelt man, so wie
das Gewächs über die Erde hervorzutreiben anfängt, und die Blätter, wenn sie noch verlangt wer¬
den sollten, vor der Entwicklung der Blumen.

Das ganze Gewächs ist, besonders wenn es zerquetscht wird, von widerlichem Gerüche und
besitzt auch in allen seinen Theilen eine widerliche Bitterkeit mit etwas Schärfe verbunden. Durch
das Trocknen verliert es an Geruch und Geschmack. Man rechnet es zu den widerlich ätherisch-
öhligen Mitteln, und es ist gewifs nicht unwirksam, wenn gleich das Lob, welches ihm wegen sei¬
ner Wirksamkeit gegen Scropheln, Kröpfe, Feigwarzen, vorzüglich aber gegen Hämorrhoidalge-
schwülste, von altern Aerzten gegeben worden ist, etwas übertrieben zu seyn scheint; so wie
denn auch in jenen, weniger vorurtheilsfreyen Zeiten von dem gemeinen Manne die Wurzel al*
Amulet wider die angeführten Übel getragen wurde.

Eril a r u n S r Kupfertafel.

Die Wurzel nebst dem untern Theile des Stengels, so wie auch der obere Theil des Gewäch¬
ses, in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, so dafs man nur
den Kelch und den Griffel gewahr wird, etwas vergröfsert.

2. Die Blumenkrone an der nnten liegenden Oberlippe der Länge nach aufgeschnit¬
ten und ausgebreitet, so dafs man die Staubgefäfse und den stau bgefäffv'r-
migen Anhang bemerken kann, vergröfsert.

3. Ein Staubgefäfs und
4. der Stempel stärker vergröfsert.
5. Die Narbe stark vergröfsert.
6. Die aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gröfse.
7. Dieselbe queer durchschnitten und vergröfsert.
8 Die Samen in natürlicher Gröfse.
g. Einer derselben vergröfsert und sowohl

10. der Queere, als auch
11. der Länge nach durchschnitten.

*OTKRB^CTSSS«



( 36. )
SCROPHULARIA AQUATICA.

DIDYNAMIA ANGIOSPERMIA.
SCROPHULARIA.

Der Kelch 5-spaltig. Die Blumenkrone zweylippig, umgekehrt: die Röhre kugelför¬
mig-bauchig. Die Staubkölbchen aufrecht, zusammengedrückt, am Scheitel durch
eine Spalte aufspringend. Die Kapsel 2-fächrig.

Scrophularia aquatica mit vierseitigem Stengel, häutigen Kanten, eyrunden (selten fast
herzförmigen), einfach - sägenartigen, kahlen, in den Blattstiel sich verlaufenden Blättern
und gipfelständigen Rispen. (S. caule tetragono angulis alatis, foliis ovatis (raro subcor-
datis) simpliciter serratis glabris in petiolum decurrentibus, paniculis terminalibus.)

Scrophularia (aquatica) foliis cardatis petiolatis decurrentibus obtusis, caule membranis angu-
lato, racemis terminalibus. Linn. Spec. plant, ed. Tfilld. T. III. p, 270. Roth. Flor,
germ. T. I. p. 266. T. II. F. IL p. 5g. Hojfm. Deutschi. Flor. ed. r. P. I. p. 220.

Scrophularia aquatica, foliis cordatis petiolatis decurrentibus obtusis, caule alato. Hoff/n.
Deutsch!. Flor. ed. 2. P. /. S. 2. p. 27.

Scrophularia foliis conjugatis ex elliptico decrescentibus, caule et ramis paniculatis nudisque
spicis terminatis. Roehm. Lips. n. 1S0.

Scrophularia foliis conjugatis, ovato-lanceolatis, ramis paniculatis aphyllis, spicis terminatis.
Hall. Goect. p. 310.

Scrophularia aquatica major. C. Bauh. pin. p. 235. Berg. Flor. Franc, p. 86. Buxb. Halens.
p. 2gc). Rupp. Jen. p. 241.

Scrophularia palustris minus foetida, caule alato. Dill. Gies. p. l45-
Scrophularia maxima, radice fi'orosa. /. Bauh. last. 3. p- kzi.
Wasser-Braunwurz, falsche Wasserbetonien, St. Antonskraut, Bachschaum, weifser Nacht¬

schatten, Kreuznessel.
.Wächst in den meisten Gegenden Deutschlands, so wie auch in der Schweiz, in Frankreich

und England, an feuchten Orten, z. B. in Gräben, an den Ufern der Teiche, Bäche und
Flüsse.

Blühet von dem Junius bis in den August. 2JL.

Die Wurzel schief, wurzelstockig, meist senkrechte Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel aufrecht, vierseitig mit häutigen Kanten, kahl, markig-röhricht, am obern Theile

ästig, drey bis vier Fufs und darüber hoch.
Die Blätter gegenüberstehend, gestielt, kahl, eyrund, selten fast herzförmig, einfach - sägenartig,

aderig, kam: die untern etwas stumpf; die obern zugespitzt.
Die Blumen rispenständig.

Die Rispen gipfelständig nebenblättrig, mehr oder weniger blättrig: die astständigen we¬
niger zusammengesetzt.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, bleibende BVithendecke mit zugerundeten, gerande-
ten Zipfeln.

Die Blumenkrone einblättrig, zweylippig, umgekehrt: Die Röhre fast kugelrund - bauchig, in¬
nerhalb unter der Unterlippe mit einem fast staubgefäfsförmigen, herablaufenden, zweilappi¬
gen Anhange versehen, dessen Lappen abwärtsstehend-ausgebreitet sind. Die Oberlippe (der
umgekehrten Lage wegen die untere) dreytheilig, capperngrün: die Zipfel zugerundet: die
seitens/äudigen abwärtsstehend; der mittlere etwas zurückgekrümmt. Die Unterlippe (der
■umgekehrten Lage wegen die obere) zweyspaltig: die Zipfel zugerundet, an der Spalte über¬
einanderliegend, aufrecht, schwärzlich-lilaroth oder auch capperngrün und schwärzlich-lilaroth-
gerandet.

Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, fadenförmig, zusammengedrückt, gebogen, von der Länge
der unten liegenden Oberlippe, zwey etwas kürzer. Die Staubkölbchen rundlich zusammen¬
gedrückt, eintächrig, aufrecht, am Scheitel durch eine Spalte aufspringend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten fast herzförmig. Der Griffel fadenförmig, von der Länge und
Richtung der Staubgefäfse. Die Narbe fast zweylappig.

Der Fruchtknoten. Eine eyförmig-rundliche, etwas zusammengedrückte, zugespitzte, durch den



imtern Theil des Griffels stachelspitzige, zweyfächrige, zweyklappige Kapsel. Die Scheide¬
wand aus den zurückgebognen Rändern der Klappen gebildet und daher in zwey Hälften
theilbar. Der Sanirenträger doppelt, mittelständig: jeder einzelne in jedem Fache sich er¬
weiternd.

Die Samen vielzählig, länglich sechsrippig, mit zugerundeten, fast gekerbten Rippen.

Die Scrophularia aquatica hat zwar Ähnlichkeit mit der Scrophulari i nodosa, aber ohne
auf die feinern Unterscheidungszeichen zu sehen, welche sich aus der Veigleichung der Beschrei¬
bungen beyder Arten ergeben, wird man schon durch folgende Merkmale die erslere von der
letztern sehr ausgezeichnet verschieden finden, als: i) Durch die Wurzel, welche wurzelstockig;
nicht aber knoliig ist. 2) Durch den Stengel, der zwar auch vierseitig, aber an den Kanten häu¬
tig ist. 3) Sind che Bläue gewöhnlich eyrund, höchst selten etwas herzförmig, aber stets einfach-
sägenartig; nicht eyrund und dabey gewöhnlich etwas herzförmig und stets doppelt-sägenartig.

Da von der Scrophularia nodosa nur die Wurzel und Blätter und von der Scrophularia
aquatica nur allein die Blätter als Arzneymittel bekannt sind: so werden die hier so eben be¬
merkten Unterscheidungszeichen hinreichend seyn, diese Theile von beiden Gewächsen zu un¬
terscheiden.

Die Blätter der letztern, Folia Scrophulariae aqualicae s.' Betonicae aquaticae, sind
schwächer von Geruch und Geschmack als die der Scrophularia nodosa. Man gebrauchte sie,
wenn gleich nicht so häufig, in ähnlichen Fällen wie diese. Auch wurde ihr Saft äufserlich in
Verbindung mit dem innerlichen Gebrauch des Absudes bey Wunden gelobt. In altern Zeiten
war man der Meinung, daß ein Zusatz von diesen Blättern dem Aufgusse von Sennesblättern das
Unangenehme des Geruchs und Geschmacks, ohne der Wirkung zu schaden, benehme. In Brasi¬
lien wurden sie zu diesem Behufe häufig gebraucht. Von einem Wundarzte, der in Brasilien ge¬
wesen war, lernte Marchant diese Anwendung kennen, indem jener, der ein Geheimnifs daraus
machte, aus dem geheim gehaltenen Kraute die Samen desselben nicht entfernt hatte, die dann,
in die Erde gebracht, die Scrophularia aquatica gaben. In den altern Ausgaben der Pharma-
copoea Edinburgensis wird wirklich zu dem Aufgusse von Sennesblättern ein solcher Zusatz vor¬
geschrieben, der aber schon in der Ausgabe von 1756 wieder weggeblieben ist; wahrscheinlich,
weil man ihn fruchtlos fand. Gewifs ist auch die in Brasilien vorkommende Pflanze, welche dort
Yquetaya oder Liquetaya genannt wird, — wenn sie ja zur Gattung Scrophularia gehört—,
eine andre Art.

2.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel nebst dem untern Theil, des Stengels, so wie auch der obere Theil des Gewäch¬
ses, in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, so dafs man nur
den Kelch und den Griffel gewahr wird, etwas -vergröfsert.

Die Blumenkrone an der unten liegenden Oberlippe der Länge nach aufgeschnit¬
ten und ausgebreitet, so dafs man die Staubgefäße und den staubfadenfor-
migen Anhang bemerken kann, vergrößert.

3. Ein Staubgefäfs und
4. Der Stempel stärker vergröfsert.
5. Die Narbe stark vergröfsert.
6. Die aufgesprungene Kapsel in naturlicher Gröfse.
7. Dieselbe <jueer durchschnitten und vergröfsert.
g. Die Samen in natürlicher Gröfse.
9. Einer derselben vergröfsert und sowohl

io. der Queere, als auch
11. der Länge nach durchschnitten.



( 37- )
SCABIOSA SUGCISA.

TETRANDRIA MONOGYNIA.
SCABIOSA.

Der gemeinschaftliche Kelch vielblättrig; der besondere doppelt, der äufsere 4-zähnig,
den Fruchtknoten einshliefsend, der jnnere 5- oder vieltheilig mit meist borsten-
förmigen Zipfeln: Die Blumenkrönchen 4- oder 5- spaltig. Der Same ein einziger,
eingeschlossen von dem äufsern Kelche, gekrönet mit dem innern. Der Befruch¬
tungsboden spreuartig oder borstig.

* Mit vicrspaltigen Blumenkrönchen.

Scabiosa Succisa mit aufwärtsgebogenem Stengel, umgekekrt eyrunden, oder länglichen an
beiden Enden verschmälerten Wurzelblättern, länglich - lanzettförmigen oder lanzettförmi¬
gen an beiden Enden verschmälerten Stengelblättern, fast kugelrunden Blumen, vicrspal¬
tigen Blumenkrönchen und spreuartigem Befrnchtungsboden. (S. caule adscendente, foliis
radicalibus obovatis vel oblongis uuinque attenuaüs, caulinis oblongo- lanceolatis vel
lanceolaüs utrinque attenuatis, floribus sub globosis, corollulis quadrifidis receptaculo
paleact o.)

Scabiosa (Succisa) corollulis quadrifidis aequalibus, caule simplici ramis aproximatis, foliis Ian-
ceolato-ovatis. Linn.Spec. plant ed. IViild. T. I. p. 58j. Roth. Flor. germ. T. I. p. 5Q.
T. IL P. I. />. 16.3. Koffm. Deutsch!. Flor. ed. t. P. I. p. 45. ed. 2. P. I. S. I. 68.

Succisa foliis ad terram ovat'is, ad caulem oblongis parum dentatis. Haller Goettingens. p. 354-
Zum. Cjoflt. p. 080.

Succisa officinarum. B rg. Flor. Franc, p. 256. Volck, Norimb. 374-
Jacea nigra vel Morsus Diaboli. Brunfels. Lib. II. p. 54-

tc. hirsula caule foliisque hirsuti«.
Scabiosa folio integro hirsuto. Buxb. Halens. p. 205.
Succisa hirsata. C. Bauh. p, p. 36g. Leyss. Halens. n, i38. ß. Rupp. Jen. p. 216.

ß. glabra caule foliisque glabris.
Scabiosa intcgrifolia glabra, radice praemorsa. Dill. Gies. p. 16g.
Succisa glabra. C. Barth, p. 26). Leyss. Halens. p. 13Q. *.

y. prolifero flore aggregato prolifero.
Scabiosa folio integro hirsuto prolifero. Buxb. Halens. p. 2g5.
Succisa alpäna flore proliiero coeruleo. Reich. Flor. Moeno-Franc. P. II. auct. et emenä.

p. 170.
Sump f - Scabio se, Teufelsabbifs, Teufelsanbifs, Teufelsbifs, Peterkraut.
Rächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens [&nl Wiesen und

feuchten Triften.
Blühet im August. 24..

Die Wurzel abgebissen: der Wurzelstock gewöhnlich etwas schief; die Wurzelfasern fast senk¬
recht.

Der Stengel aufwärtsgebogen, stielrund, markig, einen Fnfs und darüber hoch, unten einfach,
oben gewöhnlich mit zvvey gegenüberstehenden, gewöhnlich einfachen, blumnntragenden Ästen
begabt, in « kurzhaarig, oder mehr oder weniger langhaarig, vorzüglich oben und an den
Asten, in ß kahl.

Die Blätter in den Blattstiel sich verlaufend, in a. mehr oder weniger langhaarig, in ß kahl: die
wurzelständigen umgekehrt-eyrund, stumpf, oder länglich an beyden Enden verschmälert,
spitzig; die ttengehtdndigen gegenüberstehend, verbanden, die untern länglich -lanzettförmig,
gewöhnlich ganar-andig, seltner weilläufig-sägenartig, die obem lanzettförmig, beyde an bey¬
den Enden verschmälert, die astacjisels iinaisen sitzend, verwachsen.

Die Blumen gehäuft, fast kugelrund, einzeln, gipfelständig in a und ß einfach, in y sprossend.
Der Kelch. Der gemeinsahaftlic7te, eine vtelbjätirige, vielblumige, bleibende Bbunendecke: die

Blättd/ien in zwey Pieihen stehend, die der äufsern Reihe länglich-eyrund, zugespitzt, die der
innern kleiner.



Der eigene eine doppelte, bleibende Bliithendecie .' Die äußere ntner dem Fruchtknoten,
denselben einschließend, vierzähnig. Die innere über dem Fruchtknoten 1ünftheilig,
mit borstenartigen Zipfelft.

Die Blumenkrone. Die allgemein» gleich, fast kugelrund.
Die eigene einbläilrig, röhricht, vierspaltig, ungleich, kornblumenblau und aus diesem

ins Veilchenblaue, Lilarothe und so weiter bis ins Fleischfarbige, ja bis in das
Weifse übergehend.

Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, borstenartig, länger als die Blumenkrone. Die Staubkölb-
ehen fast linienförmig-Janglich, aufliegend, beweglich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der FrucA knoten stark verlange) t - ey form ig, von dem äufsern Kelche einge¬
schlossen. Der G'iffel fadenförmig, von der Länge der Blumenkrone. Die Narbe kopfför-
mig, etwas vertieft.

Die Frucht hülle fehlend.
Die Samen einzeln, eyförmig-länglich, vom äufsern Kelche eingeschlossen, mit dem innern ge¬

krönt.
Der Befruchtungsboden walzenförmig, spreuartig, mit gestielten, länglichen, an beyden Enden

zugespitzten, gefärbten Spreubläuchen.

Die Gattung Scabiosa ist -vor kurzem von dem Professor Lagasca zu Matrit (Elenehus
plantarum ai/ae in horto regio botanica Matricensi colebantur 1816) zugleich mit der
Gattung Knautia, nach dem Grundsatz Vaillant's genauer bearbeitet worden. ^Derselbe stellt
fün! Gattungen aus diesen beyden angeführten auf, und diese heifsen: Lepicepkaius, Asteroce-
phalus, Scabiosa, Knautia und Ptrerocepkalns. Hiernach gehört die Scabiosa Succisa zur
Gattung AsterocephaliLs *), die Scabiosa arvensis aber bleibt bey der Gattung Scabiosa.

Von der Scabiosa Succisa sind die Wurzel und das Kraut Radixet HerbaSuccisae s.Mor-
sus Diaboli, als Aizneymittel in altern Zeilen bekannt geworden. Der gemeine Mann glaubte,
die Wurzel — an welcher die Spitze von selbst eingeht, wodurch sie abgestutzt erscheint — habe
der Teufel abgebissen, weil dieser die woblthätige Wirkung derselben, wieder die Hexerey und Er¬
scheinung der' Gespenster den Menschen lnifsgönne; woher denn diese Pflanze den Namen Teu-
felsabbifs erhielt.

Weder durch Geruch noch Geschmack zeichnet sich dieses Gewächs ans. Der Geschmack ist
bitterlich-süfslich, etwas zusammenziehend. Man will den Saft oder die Abkochung des Krautes
mit Nutzen wider die Bräune angewendet haben; was aber übrigens noch von der Wirkung der
Wurzel und des Krautes wider iede Art von Gift, wider die Pest, Wassersucht und Leberge-
»chwüren erzählt wird, ist kaum des Erwähnens werth.

Wenn nun gleich dieses Gewächs als Aizneymittel keinen Werth mehr hat, so verdient es
dennoch Beachtung, da die Wurzel desselben zuweilen ron den Wurzelgräbern unter die der Va¬
leriana officinaiis gemengt wird, wo man sie aber stets durch den Mangel des eieenthümlichen
Geruchs der letztern — der ihr höchstens äußerlich anhangen kann — erkennen wird.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfse:
Fig. i. Ein Blümchen in natürlicher Gröfse.

2. Ein Staubkölbchen vergröfsert.
3. Ein Blümchen, von welchem die Blumenkrone und die eine Hälfte des äufsern

Kelches der Länge nach weggenommen ist, damit man an dem Stempel den
Fruchtknoten und den innern Kelch auf demselben sehen kann, vergröfsert.

4. Die Narbe stark vergröfsert.
5. Der von dem äufsern Kelche bedeckte und mit dem innern geklönte Same, innatürlicher Größe.
6. Derselbe vergrößert,
7. vom äufsern Kelche befreyet und sowohl
Q. der Queere, als auch
g. der Länge nach durchschnitten.

10. Der Befruchtungsboden in natürlicher Gröfse.

*) Diese neue Gattung habe ich nucli nicht annehmen mögen, da wir auch von dem Hrn. Hofrath
Schrader zu Göttingen eine Bearbeitung der G*ttung Scabiosa zu erwarten haben.



( 38- )
S C A B I O S A ARVENSIS.

TETRANDRIA MONOG YNIA.

SGABIOSA.

Der gemeinschaftliche Kelch vielblättrig, der besondere doppelt, der iaii/sere 4~ z.'iLnig-,
den Fruchtknoten einschliefsend, der innere 5-oder vieltheilig mit meist borslenför-
migen Zipfeln. Die Blumenkrö'nchen 4- oder 5- spaltig. Der Same ein einziger,
eingeschlossen von dem äufsern Kelch, gekrönt mit dem innern. Der Befruchtungs¬
boden spreuartig oder borstig.

* Mit vierspaltigen Blurner.kronchsn.

Scabiosa arvensis mit aufrechtem Stengel, zum Tlieil ganzen Wnrzelblättern, /iederspalligpn
Stengeiblättern, gestrahlten Blumen, vierspaltigen Blmnenkrönchen und borstigen Befruch¬
tungsboden. (S. caule erecto, foliis radicahbus partim integris, caulinis pinnatifidis, floribus
radialis, corollulis quadrifidis receptaculo setoso.)

«e. hirsrita caule foltisque hirsulis.
Scabiosa (arvensis) corollulis quadrifidis radiantibus, foliis pinnatifidis incisis, caule bispido.

Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. 5ßo. Roth. Flor. perm. T. I. p. $g. T. II. P. /
p. 164. Hoff in. Deutschi. Flor. ed. 1. P. /. p. 46. ed. 2. F. IS. 1. p. 69.

Scabiosa covoÜulis quadrifidis radiantibus, caule bispido. Nonne Erford. 34.
Scabiosa foliis sub birsutis, imis ovalis, superioribus semipinnatis. Hall. Goelt. p. 353. Zinn.

Goett. p. 38 t.
Scabiosa pratensis hirsuta, quae officinarum. C. Bank. pin. p. 26g. Berg. Flor. Franc, p. 254.

Buxb. llalens. p. 294. Ihipp. Jen. p. 215. Volch. Norimb. p. 36g.
ß. glabra caule foliisque glabris.

Scabiosa arvensis. Var. 1. Foliis cum Caule glabris. Roth. Flor, germ, T. IT. I. c.
Acker-Scabiose, gemeine Scabiose, Aposterrkraur, Schwärkraut, Knopfkraut, Grindkraut,

Gliederlänge, ÖderJänge, blaue Kornrose, Nonnenkieppel, Witüvenblume.
Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen Ländern Europens an Wegen, un¬

ter den Saaten und aid Wiesen.
Blühet im Julius und August. 2j..

Die Wurzel senkrecht, gewöhnlich einfach, meist einfache TViirzelfasern hervortreibsnd.
Der Stengel aufrecht, stielrund, röhriebt, ein bis anderthalb Fufs hoch, unten einfach, oben ge¬

wöhnlich mit zwey gegenüberstehenden ein- zwey- oder dreyblumigen Asten begabt, in u.
kurzhaarig, oder mehr oder weniger Innghaarig, in ß kahl,

Die Blätter in den Blattstiel sieb verlaufend, in a. mehr oder weniger langhaarig, in ß kahl: die
wurselständigen paarweise gegenüberstehend einen Basen bilbend, gestreckt, die erstem oft
ganz, die folgenden fiederspaftig; die Stengelständigen gegenüberstehend, verbunden, alle gefie¬
dert, mit eyrund -linier.förmigen oder linienförmigen, spitzigen, ganzrandigen, oder mit einem
oder dem andern Zahn begabten, abwärtsstehenden oder ausgebreitet-abwärtsstehenden Zipfeln;
die ast achselständigen meist sitzend und verwachsen.

Die Blumen gehäuft, gestrahlt, einzeln, gipfelständig, zuweilen auch blattachselständig gestiehlt.
Der Kelch. Der gemeinschaftliche eine vielblättrige, ausgebreitete, vielblumige, bleibende Blu¬

mendecke: die Blättchen in drey Beihen stehend, die der äufsern B.eibe eyrund, zugespitzt,
die der innern beyden allmählig schmäler.

Der eigene eine doppelte bleibende Bliithendeche; die äujsere unter dem Fruchtknoten,
denselben einschliefsend, unvollkommen vierzähnig. Die innere über dem Frucht¬
knoten; achttbeilig, mit borstenarligen, zottigen Zipfeln.

Die Blumenkrone. Die allgemeine gestrahlt.
Die eigene einblättirig, röhriebt, vierspaltig, lackmusblau durch das Veilchenblaue, Lilaro-

tbe bis ins Fleischfarbige und Weiße übergehend: in der Scheibe fast gleich; im
Strahle ungleich und daher strahlend.

Die S t aubgefäfse. Staubfäden vier, borstenartig, länger als die Blumenkrone. Die Staub-
kölbchen fast linienförmig, aufliegend, beweglich, zweyfachrig.



Der Stempel. Der Fmchthnoten verTnngert-eyformTg, von dem äufsern Kelche eingeschlossen.
Der fadenförmig in den Blümchen der Scheibe langer als die Blumenkrone, .n denen
de:; Strahls kürze* als dieselbe. Die Narbe zwej theilig, mit umgekehrt-eyrunden Aipfein,

Die Fruchthü Ue fehlend.
Die Samen einzeln, eyförmig, zugespitzt, vom äufsern Kelche eingeschlossen, mit dem innern

gekrönt.
Der ßelruchtungsboden halbkugelrund-kegelförmig, borstig.

Nach Linne (Flor. Succ. p. 4' ) soll statt der Scahiosa arvensis auch wohl fälschlich die
Cent in. re,i Scabioia, welche mit ihr in B Ucksicht der Blätter einige Ahnlichkeil hat, gesammelt
werden. Wie beyde Gewächse sich von einander unterscheiden, werde ich bey letzterem bemer¬
ken, wenn dasselbe mit den gebräuchlichen Arten der Gattung Centaurea vorkommen wird.

Von der Scabioso nrrensi\ kennt man Kraut und Blumen, Herba e* Flor es Scabiosae
als ArzneyiTiittel, wenn sie gleich jetzt — besonders die letzten — wenig oder gar nickt mehr im
Gebrauch sind. Allenfalls sammelt man noch das Kraut für die Nachfrage des Landmannes.

Der Geschmack der ganzen Pflanze ist etwas bitler und auch etwas zusammenziehend, wo¬
durch sich bey ihr auf bittern Extractivstoff und auf Gerbestoff als voi wallende Bestandteile schlie¬
ßen läfst. Ehedem glaubte man, sie reinige das Blut, löse gelinde auf, reinige die Geschwüre und
befördere die Heilung derselben; aber, da man sie stets mit andern Mitteln verbunden angewen¬
det hat, so kann man über diese vermeinte Wirkungen nicht urtheilen. Rivin (Diss. med. p.
553 — ^,63.) rechnete sie zu den besten Mitteln, welche den Auswurf aus den Lungen befördern,
worin auch Boehrhaave (H/st. plant P. I. p. \Kp.) mit übereinstimmt, der in dieser Absicht
den Absud derselben mit Honig empfiehlt, so wie er sie auch f Aphor. Mut. med. p. 853) mit
zu den eröffnenden und reinigenden Mitteln bey Lungengeschwüren zählt. Ihr Nähme sagt über¬
dies schon, dafs man ihr auch Heilkräfte bey der Krätze zutrauete. Jedoch nicht bloß bey dieser
Krankheit, sondern auch beym Aussatze gebrauchte man den ausgesprefsten Saft des Krautes, des¬
sen man sich auch äußerlich beym ausgeschlagen«! Kopfe bediente.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Größe:
Fig. 1. F.in Blümchen aus der Scheibe und

2. eines aus dem Strahle, in natürlicher Gröfse.
3. Ein Staubkolbchen vergrößert.
4. Ein Blümchen , von welchem die Blumenkrone und die Hälfte des Kelches der

Länge nach weggenommen ist, damit man an dem Stempel den Fruchtknoten
sehen kann, vergrößert.

5. Der von dem äußern Kelche eingeschlossene und mit dem innern gekrönte Samein natürlicher Gröfse.
6. Derselbe vergrößert,
7. vom äufsern Kelche befreyef, und sowohl
8. der Queere, als auch
g. der Länge nach durchschnitten.

10. Der Bejruchtungsboden in natürlicher Gröfse*



( 39- )
OXALIS ACETOSELLA.

DECANDRIA PENTAGYNIA.

OXALIS.

Der Kelch 5- blättrig. Die Binmenkrone 5- blättrig: die Kronenblätter an den Nägeln
zusammenhangend. Die Staubgefäfse ungleich, an der Basis in eine kurze Röhre
verwachsen: 5 abwechselnd kürzer. Die Kapsel 5- seitig, 5- fächrig, an den Kanten
aufspringend.

*** Stengellose mit dreyzähligen Blättern und einblumigem Schafte.

Dxalis Acetosella mit einblumigem Schafte, der länger ist als die dreyzähligen Blätter, 11m-
tekehrt-herzförmigen Blättchen, Griffeln die länger sind als die längern Staubgefäße, und

riechender Wurzel. (O. Scapo unifloro foliis ternatis longiore, foliolis obcordatis, stylis
stamina longiora superantibus, radice repente.)

Oxalis (Acetosella) acaulis, scapo unifloro foliis longiore, foliis ternatis obcordatis, stylis lon-
gitudine staminum interiorum, radice articulata. Linn. Spec. plant, ed. Wüld. T. II. p.
780 Holjni. Deutschl. Hör. ed. 2. P. I. S. 1. p. 20g.

Oxalis (Acetosella) stylis aegualibus. Jaca. Mon. Oxnl. n. gt. p. ii-f. t. ßo. f. l.
Oxabs (Acetosella) scapo unifloro, foliis ternatis obcordatis, radice dentata. Linn. Syst. plant,

ed. Reich. T. IL p. 388. Roth. Flor, gern T. 1. p. 200. T. IL P. I. p. 5l6.
Oxys scapo unifloro, foliis ternatis, radice squamosa articulata Hall. Goett. p. l45-
Oxys, sive Trifolium acidum, ilore albo. I. Bauh hist. 2. 307.
Acetosella et Lujula sive Alleluja officin. Buxb. Halens. p. 5- Volck. Norimb. p. g.
Acetosella vulgaris et officinarmn. Rupp. Jen. p. 127.
Trifolium acetosum vulgare. C. Bauh. pin. p. 330.
Gemeiner Sauerklee, Buchklee, Guckgucksklee, Hasenklee, Herzklee, Buchampfer, Busch¬

ampfer, Gauchampfer, Haasenampfer, Rofsampfer, GuckguckskohJ, Guckgucksbrod, Gauch-
brod, Mal er kraut, Alleluja.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen nördlichen Ländern Europens, in Laub¬
wäldern, Gebüschen und an andern schattigen feuchten Orten.

Blühet im April und May. 2£.

Die Wurzel kriechend, fadenförmig gegliedert, an den Gelenken Wurzel fasern hervortreibend
und mit fleischigen, eyrunden, bräunlich-purpurrothen Schuppen bedeckt.

Der Schaft einzeln oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, fadenförmig, fast stielrund,
mit zerstreuten, feinen, gebogenen Haaren besetzt, länger als die Blätter.

Die Blätter wurzelständig, sehr lang gestiehlt, dreyzähiig: die B/äctch n sehr kurz gestielt, um¬
gekehrt-herzförmig, angedrückt- wimperichr, auf beyden Flächen matt, mit zerstreuten, feinen,
Weiften, geraden, fast gestriegelten Haaren besetzt, auf der obern Fläche aus dem Smaragd¬
grünen bald nach den Pappelgrünen sich hinziehend, bald in das Papageygrüne fallend, auf
der untern erbsengrün oder auch bräunlich-lilaroth und am Endrande oft noch grün - ge¬
säumt und verwischt. Die Blattstiele fadenförmig mit zerstreuten, feinen, gebogenen Haaren
besetzt, stielrnnd, am obern Theile etwas einförmig.

Die Blumen einzeln, gipfelständig, theils übergebogen, theils überhangend. Der ftluinensti.pl der
Spitze des Schaftes eingefügt, fadenförmig mit zerstreuten, feinen, gebogenen Haaren besetzte
gewöhnlich etwas kürzer, als der Schaft, an der Einfügung mit einem eyrunden, an der Spitze
ausgeschnittenen, umfassenden Nebenblatte begabt.

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Bliitheudecke: die Blättchen eyrund-länglich, etwas
stumpf, mit durchscheinendem, etwas wimperichtem Rande.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblärter umgekehrt-eyrund-länglich, kurz genagelt,
weifs mit zweyspaltigen, purpurrothen Nerven durchzogen, an der Spitze fast gekeibl oder
fast gezähnt, an den Nägeln zushi menhangcnd und citronengclb.

Die Sl aubgei äfse. Staubfäden zehn, fast iiaaiiörmig, an der Basis in eine kurze, fünftheilig,
Röhre verwachsen: die fünf an den Kanten stehenden kürzer, als die übrigen. Die Staub-
hölbcheh rundlich, zwcyfächrig.



Der Stempel. Der Fruchtknoten verlängert - eyförmlg, fünfseitig. Griffel fünf, fadenförmig,
länger als die längern Staubgefäße, bleibend. Die Narben stumpf.

Die Fruchthülle. Eine eyförmige, fünfseitige, fünfschnablige, fünffächrige Kapsel, an den Kan¬
ten, der Länge naeli aufspringend.

Die Samen. Gewöhnlich zwey in jedem Fache, eyfürmig, etwas zusammengedrückt, gerippt,
röthlich-zimrntbraun, in einer etwas fleischigem, weifsem Samendecfte eingeschlossen, die beyni
Aufspringen der Kapsel auch selbst aufreifst, und durch erlangte Schnellkraft den Samen -von
sich schleudert.

Von der Oxalis Acetotelti» Wurden ehedem auch die Blätter unter dem Namen Herba
Acrtosellae getrocknet aufbewahrt. Sie sind im frischen Zustande von saurem Geschmack. Der
aber beym trocknen verschwindet. Der aus ihnen gesprefste Saft giebt nach dem Durchseihen,
Klären und Abrauchen durch das Krysiallisircn ein In kleinen, länglichen, vierseitigen Krystallen
anschießendes Salz, welches auf dem gewöhnlichen Wege der Deputation vollkommen weift er¬
haltenwerden kann, wie Duclos 1660 zuerst bemerkte. Es ist unter dem Nahmen des Sauer-
kleesalzes, Oxalium s. Sal Acetosellae bekannt. Nach Hagen's Erfahrung liefern zehn
Pfund frisches Kraut ungefähr 2 Pfund Saft, aus welchem man sieben bis neun Drachmen Sauer¬
kleesalz erhallt. Nicht allein die Oxalis Acetosella, sondern auch die meisten Arten dieser Gat¬
tung, wovon bey uns die Oxalis stricto, sehr gemein ist, liefern bey gleicher Behandlung dieses
Salz, ja auch verschiedene Arten der Gattung Rumex z B. Rumex Acetosa und Rumex Ace-
toselta. In den Gegenden, wo die Oxalis Acetosella häufig vorkommt, wie auf dem Harze in
der Schweiz und besonders auf dem Schwarzwalde in Schwaben, wo man noch dazu den Rumex
Acetosa anbauet, wird dieses Salz fabrikmäßig bereitet. Da dieses Salz keine reine Säure, son¬
dern eine Verbindung der Sauerkleesäure mit einem Antheil Kali ist, so hat man es auch saures
sau er kl ee säur es Kali, Kali oxaliewna cid u/um genannt. Aus diesem Salze scheidet man dieSauer-
kieesäure, Acidinn oxalicum, indem man die Auflösung desselben durch eine Auflösung des
essigsauren Bleyes zersetzt und den entstandenen Niederschlag nach dem Auslaugen durch Schwe¬
felsäure zerlegt. Sie schiefst in Krystallen an, die ans langen, vierseitigen, durch \ier Flächen zu¬
gespitzten Säulen bestehen, an der Luft hesliindig und in Wasser leicht avRöslich sind. Dieselbe
Säure nennte man nach Scheele schon früher Zuckersäure, Acidum sacchaticrim, weil er
dieselbe zuerst aus dem Zucker, über den er Salpetersäure abzog darstellte; eine Entdeckung, die
dieser unvergeßlich bleibende Chemiker im Jahre 1775 machte.

Die Sauerkleesäure giebt in Wasser aufgelöst, und mit Kirsch- oder Himbersyrup versüfst ein
angenehmes Getränk, wie es bey Fiebern, wo gallige Unreinigkeiten vorhanden sind, verordnet
wird; aber neuere Erfahrungen haben gezeigt, daß man sich ihrer uicht ferner bedienen darf, in¬
dem sie als ein schnell tödiendes Gift wirkt. Hiervon ein Mehreres bey der Oxalis strieta.

E k 1 a r n n d e K u p f e r t a f e L

Das ganze

9
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Gewächs in natürlicher Gröfse.
Die fünf Kronenblätter, die an ihrer Basis zusammenhangen in natürlicher Gröfse.
Die an der Basis verwachsenen Staubgefäfse vergröfsert.

"Ein Staubkölbchen vergröfsert.
Der Stempel vergrößert wie in Fig 2.
Die reife Kapsel vor dem Anfspvingen in natürlicher Gröfse.
Dieselbe queer durchschnitten und vergröfsert.
Die aufspringende Kapsel, an der man bemerkt, wie die Samen aus ihr hervor¬

springen und durch die Schnellkraft der Samendecken weggeschleudert werden,
vergrößert,

Die vor dem Aufspringen der Länge nach durchschnittene Kapsel mit den in ihr
liegenden Samen, die noch in der Samendecke eingeschlossen sind, von voriger
Vergrößerung

Em Same noch von der Samendecke eingeschlossen, in natürlicher Größe.
Derselbe vergrößert,

, von der Samendecke befreyel. und sowohl
der Länge, als auch
der Queere nach durchschnitten.



( 4-o. )
O X A L I S S T R I C T A.

DECANDRIA PENTAGYNIA.
0 X A J. I S.

Der Kelch 5-blättrig. Die TSlnmenkrone 5-blättrig. Die Kronenblätter an den Nägeln
zusammenhangend. Die Staubgefäße ungleich, an der Basis in eine kurze Rohre
verwachsen: 5 abwechselnd kürzer. Die Kapsel 5-seilig, 5-fächrig, an den Kanten
aufspi-ingend.

******* Stengeltreibende mit dreyzähligen Blättern und vielblumigen Blumenstielen,

Oxalis stricta mit meist aufrechtem, ästigem Stengel, dreyzähligen Blättern, umgekehrt-herz¬
förmigen Blättchen, doldentragenden Blumenstielen, ganzen, augerundeten Kronenblättern
und Griffeln von der Länge der längern Staubgefäße. (O. caule plerutnque erec o ra-
moso, folüs ternatis, foliolis obeordatis, pedunculis umbelliferis, petalis integris rotunda-
tis, stylis longitndine staminum longiorum.) >

Oxalis (stricta) caule erecto, foliis obverse cordatis, pednneulis umbelliferis, petalis integerri-
mis. Jucq. Mon. Oxal. n. <). p. 2Q.

Oxalis (stricta), caule erecto ramoso, peduneulo mnbcUifcro petiolis hreviore, foliis ternatis
obeordatis, eorollis obtusis, stylis longitndine staminum interiorum. Linn. Spec. plant,
eil. Wühl. T. IL p. 8oo.

Oxalis stricta, caule erecto, foliolis ternatis obeordatis, petiolis semiteretibns exstipulatis, pe¬
talis emarginatls integris. Hoffin. Deutsch/. Flor. ed. 2. P. I. S. i. p. 20 i.

Oxalis corniculata. Roth. Flor. germ. T. I. p. 200. T. IL P. I. p. 517. Pia ff/n. Deutschi.
Flor. ed. r. P I. p. 157.

Acetosella flore luleo. Bujcb. Halens. p. 5.
Steifer Sauerklee, gelber Sauerklee.
Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in mehreren Ländern Europens und auch in Virgi-

nien und Jamaica, auf Ackern und auf Gartenland.
Blühet vom Junius bis in den August. Q.

Die Wurzel kriechend, fadenförmig, gegliedert, verschieden gebogen, an den Gelenken Vfurzel-
faser/i hervortreibend und an iedem mit einer Schuppe begabt.

Der Stengel aufrecht, stielrundlich, schlank, schwach, mit äußerst feinen, kurzen ausgebreiteten,
nicht sogleich bemerkbaren Hauen besetzt, gegen die Basis hell purpurrot!] ins Bfutrotha fal¬
lend, einen halben Fnfs und darüber hoch, am untern Theile wegen seiner Schwäche zuweilen
niederliegend.

Die Blätter zerstreut, sehr lang gestielt, dreyzähüg: die Blättchen sehr kurz gestielt, umgekehrt¬
herzförmig, am Rande, vorzuglich gegen die Basis, fast angedrückt-wimperieht, auf beyden
Flächen kahl, auf der untern blässer Die Blattstiele fadenförmig, halbslielmnd, mit äußerst
feinen, kurzen, ausgebreiteten, nicht sehr bemerkbaren Haaren besetzt, am obein Theile et¬
was gerinnt.

Die Blumen gewöhnlich in drey- bis fünfblumigen, gehüllten, lang gestielten, blattach-elständi-
gen Dolden, seltner gepaart. Die Blumenstiele einzeln, theils so lang wie die Blattstiele, theils
länger, theils kürzer als dieselben.

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Bliithendeche: die Blältchen länglich stumpf.
Die Blumenkrone fünlblättrig: die Kronenblätter umgekehrt-eymnd, zugerundet, ganz, kurz

genagelt, blaß citronengelb, mit dunkleren Nerven durchzogen, an den Nägeln zusammhan-
gend, weiß.

Die Staubgefäfse. Staubfäden zehn, fast haarförmig, an der Basis in eine fünfseitige Röhre
verwachsen: die fünf an den Kanten stehenden kürzer als die übrigen *). Die Staubkölbchen
rundlich, zweyfächrig.

•) Man nennt diese fünf Staubfaden, die an den Kanten der finifseitigen Röhre stehen, gewöhnlich
die äufsern. se wie die, welche die fünf Seiten bilden, die innern; aber sie liegen alle zehn
neben einander, und daher kann von äufsern unJ innern nicht die Kede seyn.



Der Stempel. Der Fruchtknoten Idnglich-eyförmig, fünfseitig. Griffel fünf, fadenförmig, von der
Lunge Her längern Staubgel äfse, bleibend. Die Narben stumpf.

Die Frucht hülle. Eine verlängert-längliche, fünfseitige, fünfschnablige, fünffächrige Kapsel, an
den Kanten der Länge nach aufspringend.

Die Samen. Mehrere in jedem Fache," eyfönnig, zusammengedrückt, queer gefurcht, röth-
lich - zirnmfbraun, in einer etwas fleischigen, weißen Samen decke eingeschlossen, die beym
Aufspringen der Kapsel selbst aufreifst und durch erlangte Schnellkraft den Samen von sich
schleudert.

Willdenow nimmt (a. a. O.) in die Diagnose der Oxalis stricto, auch das Verhältnifs der
Blumenstiele zu den Blattstielen mit auf; aber die Blumenstiele kommen an Länge so ver¬
schieden vor, dafs man sie an einem Individuum nicht allein kürzer als die Blattstiele, sondern
auch länger als die Blätter seihst findet, in deren Achseln sie stehen.

Die Oxalis stricta, welche nach C. Sprengel die Oxys des Plinius ist, kann ebensowohl
wie die Oxalis Acelosella — wie auch bey dieser schon bemerkt worden ist zur Bereitung
oder Ausscheidung des Sauerkleesalzes gebraucht werden. Überhaupt, was dort gesagt worden
ist, gilt auch hier, wo jedoch einige Erfahrungen über die schnell todtende Wirkung der Sauer¬
kleesäure noch nachzutragen sind. In dem Journal für Chemie und P/iysiA Band JCf^/I. St. 2. p.
234- theilt der Hr. Prof. Meinecke folgenden Fail aus England mit, der zuerst in William Roy-
ston's Medical Repository i8t4 erzählt worden ist.

„Mifs M. P., ungefähr 4° J anr a h, trank statt Bittersalz eine Auflösung von einer halben Unze
Sauerkleesäure in "Wasser. Sie fühlte sogleich schreckliche Schmerzen, und zeigte alle Symptome
der Vergiftung. Nach 40 Minuten starb sie." — >>Bey der Öffnung fand man im Mag« n etwa 14
Unzen einer dunkel gefärbten Flüssigkeit. Der Magen war nicht allein heftig entzündet) sondern
auch zum Theil an den Wänden zerstört. Auch ein Theil des Darmkanals war entzündet. In dem
Gehirne fand man Extravasate, und die Marksubstanz von weit blasserer Farbe, als gewöhnlich
bey Congestionen nach dem Gehirn der Fall ist."' —„Guyton Morveau scheint die Thatsnche
zu bezweifeln; dagegen aber hat der englische Arzt Tod Thomson, einer der Heraasgeber des
Londner Medical Äepository, Versuche angestellt. Hunden und andern Thieren wurde Sauerklee-
säure eingegeben, und sie starben unfehlbar in kurzer Zeit."

Auch in Dresden ist eine ähnliche Vergütung durch Sauerkleesalz, OxaHum, vorgefallen, die
ebenfalls, wie mir der Herr Hofrath Kreyfsig erzählte, einen sehneilen Tod zur Folge hatte.
Wenn nun, wie wohl nicht abgeleugnet werden kann, die Sauerkleesäure in grofsen Gaben als
schnell tödtendes Gift wirkt, so fragt es sich; was man unter gleichen Umständen von der Wein¬
steinsäure zu erwarten habe? Beantworten kann ich zwar diese Frage nicht; aber so viel weifs
man aus Erfahrung, dafs Punsch mit Weinsteins iure bereitet, nicht so wohl bekommt, wie der,
zu dessen Bereitung Citronen genommen werden. Sehr wahrscheinlich würde hier die Weiustein-
säure viel nachtheiiiger wirken, wenn sie in größerer Quantität dazu genommen würde, und der
Zucker und die starke Verdünnung durch Wasser und Rmnm nicht ihre Wirkung milderten;
ja vielleicht möchte selbst die Citronensäure ihr gleichen, wenn diese nicht in dem Ciironensafte
durch eine ansehnliche Menge von Schleim eingehüllt wäre. Auf jeden Fall verdient, nach diesen
Erfahrungen zu urtheilen, die Wirkung der freyen Pflanzensäuren auf den thierischen Organismus
mit Hinsicht auf Quantität und Concentration, so wie auf die dabey vorkommenden Einhüllungs-
mittel, noch genauer erforscht zu werden.

Erklärung der Kupfertafel.
Das ganze Gewächs in natürlicher Größe.

Fig. 1. Die fünf Kronenblätter, welche an den Nägeln zusammenhangen, vergrößert.
2. Die an der Basis verwachsene Staubgefäße, stark vergröfsert.
3. Ein Staubkolbchen noch stärker vergröfsert.
4- Der Stempel von gleicher Vergrößerung mit Fig. 2.
5. Die reife Kapsel vor dem Aufspringen in natürlicher Größe.
6. Dieselbe queer durchschnitten und vergröfsert.
7. Die aufspringende Kapsel, bey der man bemerkt, wie die Samen aus ihr hervor¬

springen und durch die Schnellkraft der Samendecken fortgeschleudert werden,
vergröfsert.

Q. Ein Same, der noch in der SamendecLe eingeschlossen ist, in natürlicher Größe.
9. Derselbe vergröfsert,

10. von (h r Samendecke befreyet und sowohl
11. der Queere, als auch
12. der Länge nach in verschiedener Richtung durchschnitten.



( 4i )
LAMIUM ALBUM.

DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA.
LAMIUM.

Der Kelch 5- zähnig. Die Blumenhrone rachenförmig: die Oberlippe ganz, gewölbt; dfdj
Unterlippe zweylappig; der Schlund zw. beyden Seiten am Rande gezähnt.

Lamium album mit meist aufrechtem Stengel, gestielten, herzförmigen, zugespitzten, fast ein-«
fach säaenartigen Blättern und gegeneinander geneigten Zähnen des Fruchttragenden Kel¬
ches, d?e während des Blühens fast so lang sind wie der Schlund der Blumenkrone. (L.
caule pltrumque erecto foliis petiolatis cordatis acuminatis subsimpliciter serratis, dentibu«
calycis fructii'eri conniventibus sub anthesi faucem corollae subaequantibus.) Drev. U.
H<i\ne deutsche Gew. Band IV. p. 45- t. g.

Lamium (album) foliis coidatis acuminatis serratis petiolatis, verticillis vigintifloris. Linn. Spec.
punu. ed. Willd. T. II f. p. 88. Roth. Flor. germ. T.I.p.lft. T. IL P. II.p.Zi. Hpffm.
Deutscht Flor. ed. i. P. 1. p. 2u6

Lamium foliis dissitis, cordatis, acutis. Hall. Goetl. p. 326. Boekm. Lips.p. 107. Zinn. Goetf.

Lamium f'oliosum foliis cordatis acuminatis petiolatis, calycibus saepe maculatis. Crantz.
Stirp. Aust. j>. ;".:'.

Lamium album non foetens, folio oblongo. C. Bauh. pin. p. 23r.
Lamium vulgare album sive Archangehca flore albo. Berg. Flor. Franc, p. 97. Dill. Gies.

p 33. Rupp. Jen. p. 225- Volck, Noriinb. p. 238-
Galeopsis sive Urtica iners Horibns albis. /. bauh. lüst. 3. p. 322. Buocb. Halens. p. 133.
Weißer Bienensang, weifse Taubnessel, weifse taube Nessel, weifse todte Nessel, Wurm¬

nessel, Erzengel. ».,.'" V - 1 '« tt ,
Waclia in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen Landern Luropens, an Hecken,

Zäunen, Maueaa und auf Gartenland.
Blühet vom Frühjahr bis in den Herbst. 2J..

Die Wurzel wagerecht, gegliedert sprossend, an den Gelenken Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel aufrecht oder etwas aufwärtsgebogen, meist einfach, vierseitig, röhricht am untern

Th.ile fast kahl, am obern mehr oder weniger kurzhaarig mit zurückgeschlagnen, fast anlie¬
genden Haaren, einen bis anderthalb Fufs hoch.

Die Blätter gestielt, gegenüberstehend, herzförmig, zugespitzt, meist einfach-sägenartig, runzlig,
kurzhaarig.

Die Blumen quirlständig. ».«.»• 1 l,",. ■ rv w/ /.>••„ rDie Quirle blattachselstandig, sitzend, vielblumig, nebenbiattrig. Die Nebenblätter bor¬
stenartig mit kurzen, anliegenden Haaren besetzt: vier unter jedem Quirl.

Der Kelch. Eine einblättrige, fast röhrenartige, oben weitere, fünfzähnige, bleibende blikhendecke
mit fast gleichen gegönnten Zähnen.

Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmig, elfenbeinweir.se ins Amiantweifs fallend. Die Röhre
walzenförmig, sehr kurz. Der Schlund aufgeblasen, zusammengedrückt, unten bucklig, am
Rand" zu beyden Seilen mit zwey Zähnchen bezeichnet, von denen das eine fast borstenar¬
tig das andere sehr kurz ist. Die Oberlippe gewölbt, umgekeurt-eyrund-riuiuhch, zuu'iek-
eedrückt fast stumpf-zweyzähnig, wimpericht. Die Unterlippe kürzer als die obere, fast
ländlich, zweylappig, fein gekerbt, mit den Seiten zurückgeschlagen.

Die Stauboefäfse. Staubfäden vier, fadenartig-pfnemförrmg, unter der OberUppe. verborgen:
zwey fcurz 1 als die übrigen. Die Staubkölbchen länglich, einfachng, haarig, nach dem Auf.

Der ^t^nfpel Der Frucluknoten vierspaltig. Der Griffet fadenförmig, von der Länge und Rich¬
tung der Staubgefäße. Die Narbe aweyspaltig mit spiteigen Zipfeln.

Die Frucht hülle fehlend. Der Kelch, dessen Zähne sich gegeneinander neigen, enthallt un
Grunde die Samen.



Die Samen. Vier, fast umgekehrt-eyrund-länglicb, schief abgestutzt, unvollkommen dreyseitig,
die äufsere Seite gewölbt, die beyden innern fast eben.

Das Lamium album wird nicht leicht mit dem Lamimn maculatum verwechselt werden,
da letzteres schon durch seine purpurrothen Blumen sich auszeichnet. Jedoch wenn man beyde
Arten blofs durch die Diagnosen, so wie man sie bisher gegeben hat unterscheiden will, ohne auf
die Farbe der Blumen zu seilen: so möchte man wohl schwerlich mit der Bestimmung zur Ge-
wifsheit kommen. Durch die hier gegebene Diagnose wird man aber sehr leicht das Lamium al¬
bum, von dem Lamiuni maculatum unterscheiden können. *)

Von dan Lamium album, welches nach C. Sprengel die Aivxxt des Dioscorides ist, sam¬
melte man sonst Kraut und Blumen, Her Im et riorej Lamii albi s. Galeopsid/ s. Urticae
mortuae. Auch bereitete man aus den Blumen in frühem Zeiten eine Conserve, Con.serva Flo-
rum Lamii albi. Wenn die Blumen getrocknet werden, so verlieren sie, nach Remler's Erfah¬
rung, £ ihres Gewichts an Feuchtigkeit.

Das ganze Gewächs hat einen etwas stinkenden Geruch und etwas zusammenziehenden Ge¬
schmack. Von altern Ärzten wurde es gegen MutferblutHüsse, gegen den weifsen Flufs, bey Sto¬
ckungen im Unterleibe und bey Scropheln empfohlen. Dennoch ist es in Vergessenheit gekom¬
men, bis dafs es neuerlich von Consbruch (Hnfeland's Jonr. B. XXyil. St. /. p. 102 j als ein
höschst wirksames Mittel gegen den weifsen Flufs gerühmt wurde. F.r läfst von einem gesättigten
Aufgusse, der aus getrockneten Blumen bereitet wird, täglich dreymal zwey Tassen als Thee trin¬
ken. Es ist zu wünschen, dafs mehrere Arzte die Wirksamkeit dieses Mittels prüfen möchten.

Erklärung der Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Größe.
Fig. 1. Der Kelch und

2. die Blumenkrone in natürlicher Gröfse.
3. Eine Blume an der untern Seite der Länge nach aufgeschnitten und vergrößert.
4. Der obere Theil eines Staubfadens mit dem Staubkolbchen stark vergröfsert.
5. Der fruchtragende Kelch,
6. Die vier in demselben liegenden Samen besonders dargestellt und
7. ein einzelner Sam" in natürlicher Gröfse.
ß. Ein Same vergröfsert und sowohl
g. der Queere, als auch

Io. der Länge nach durchschnitten.

*) Von letzterm wird die Diagnose heißen:
Lamium maculatum mit meist an der Basis kriechendem Stengel, gestielten, herzförmigen,

zugespitzten, doppelt- sägenartigen Blattern, abwärtsstehenden Zähnen des fruchttragen¬
den Kelches, die während des Blühens kaum halb so lang sind wie der Schlund der Blu¬
menkrone. (L.caule basi plerumque repente, foliis petioiatis cordatis acuminatis duplicato-
serratis, dentibus calycis fructiferi patentibus »üb anthesi vix dimidia longitudine faucis
«orollae.)



( 4* )
VERBENA OFFICINALIS.

DIDTNAMIÄ GYMNOSPERMIA.
VERBENA.

Der Kelch 5 zähnig: einer der Zähne verkürzt. Die Blumenkrone trichterförmig, fast
gleich, gekrümmt. Samen a oder 4> bn unreifen Zustande bedeckt, im reifen nackt.

»Verbena ojficinalis mit aufrechtem Stengel, fiederspaltig-eingeschnittnen Blättern, länglichen,
eingeschnittenen-sägenartigen Zipfeln und schlanken, rispenständigen Ähren. (V. caule
erecto loliis pinnatifido-incisis, laciniis oblongis inciso-serratis, spicis gracilibus paniculatis.)

Verbena (olficinalis) telrandra, spicis filifonnibus paniculatis, foliis multiiido-laciniatis, caule
sobtano. Lnui. Spec. plant, ed. IVilld. T. I. p. 120. Roth. Flor. germ. T. I. p. 245.
T. //. P. I. p. '-. Hoffm. Deutsch!. Flor. ed. 1. p. 9. ed. 2. P. LS. 1. p. 12.

Verbena fo'iis laciniatis, superioribus tripartitis, spicis angustissimis longissimis. Haller Goett.
p. 245 Boßhm. Lips. p. r33-

Verbena communis flore c.terulco. C. Bauh. pin. p. 26g. Berg. Flor. Franc. 106.
Verbena officinalis. folckam. Norimb. p. 396.
Vetbena recta. D<<don. pempt. 150.
Verbena. Dill. Gi^s. p. 134. Jbipp. Jen. p. 236. Blackw. t. l\\.
Gemeiner Eisenhart, Eiserich, Eisenherz, Eisenreich, Hahenkopf, Katzenblut, Richart,

Eisenkraut, Slahlkraut, Taubenkraut, Heiligkraut.
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern des mittlem Europens auf wüsten

Stellen, Schutthaufen, an Zäunen und an Wegen.
Blühet vom Julius bis in den September, rf.

Die Wurzel senkrecht vielbeugig, mehrere JVurzelfasem hervortreibend.
Der Stengel aufrecht, ästig, vierseitig, an den Kanten mit einzelnen, kurzen, steifen Borsten be¬

setzt, markig, einen bis anderthalb Fuß hoch. Die Aste gegenüberstehend sich kreuzend ab¬
wärts- oder fast aufrecht-abwärtsstehend.

Die Blätter gegenüberstehend, scharf: die untern gestielt, länglich, sägenartig-eingeschnitten; die
obern fiederspaltig-eingeschnitten, mit länglichen, sägenartig - eingeschnittnen Zipfeln, an der
Basis mehr oder weniger keilförmig, fast in einen Blattstiel sich verlaufend, und daher gleich¬
sam gestielt; die bliithenständigen dreyspaltig oder auch ganz, gewöhnlich ganzrandig.

Die Blumen ährenständig.
Die Ähren schlank, verlängert, nebtnblättrig, gipfelständig an dem Stengel und den

Ästen, zusammen fast eine Rispe bildend. Die Nebenblätter eyrund, oder eyrund-
lanzettförmig, zugespitzt, küizer als der Kelch.

Der Kelch. Eine einblättrige, funfzähnige bleibende Blüthendecke: die Zähne spitzig, der obere
verkürzt.

Die Blumenkrone einblättrig, ungleich, weifs ins Rosenrothe fallend. Die Röhre von der Länge
des Kelches, oben erweitert und gekrümmt. Der Rand ausgebreitet-abwnrtsstc hend, viorspal-
tig: die Zipfel zugerundet, ungleich, der obere ausgerandet. Der Schlund bärtig.

Die Staubgefäfse. Staubji'ulen vier, borstenartig, sehr kurz, in der Röhre der Blumenkrone ver¬
borgen: zwey kürzer als die übrigen. Die Staubkolbchen länglich, gedoppelt.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, vierseitig. Der Griffel fadenförmig, von der Länge
der Röhre d--r Blumenkrone. Die Narbe eyförmig am untern Theile von einer fast becher¬
förmigen, zweyspaitigen Haut, deren Zipfel ungleich »md, uiuschwasen.



Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch schliefst die Samen ein.
Die Samen. Vier, nmgekekrt-eyrund-länglich, etwas schief, unvollkommen vierseitig, die beyden

äufsern Seiten gewölbt, fast eine einzige bildend, die beyden innern fast eben, vor ihrer Reife
von einer zarten, zur Zeit der Reife verschwindenden Haut umschlossen.

Die Gattung Verbena wurde von Linne zur zweyten Klasse, Diandria gerechnet; weil meh¬
rere Arten dieser Gattung nur zwpy Staubgefäfse haben; da aber bey andern Arten, wohin auch
die hier vorkommende gehört, vier Sfaubgefäfse, von denen zwey länger sind, sich finden, und da
auch überdies die Blumenkrone sich noch mehr als bey der Gattung Mentha den fippenartigen
Blumenkronen nähert: so wird jetzt diese Gattung von den neuern Botanikern mit mehrerem Rechte
zur vierzehnten Klasse, Didynamia, gezählt.

Murray meint in seinem Apparatus medicaminum, die f^erbena officinalis schiene die 'Hp*
ßtrattt, oder 7ri^irt^mei des Dioscorides zu seyn; C. Sprengel hingegen, der sich besonders als
Historiograph unserer Wissenschaft auszeichnet, giebt nur die letztere dafür aus, und hält erstere
für die Verbe?ia supina.

Man hat von der Verbejia officinalis das Kraut, Herba Verbenae, in den Arzneyvorrath
aufgenommen. Auch hatte man in äkern Zeiten sogar ein destillirtes Wasser, Aqua T^erbenae,
wenn gleich das Gewächs nichts enthält, was bey der Destillation mit übergeführt werden könnte.

Das Kraut ist geruchlos und hat einen bitterlichen, etwas zusammenziehenden Geschmack. Von
diesen Eigenschaften läfst sich nicht auf besonders ausgezeichnete Heilkräfte schliefsen, wie denn auch
in neuern Zeiten dieses Mittel gänzlich in Vergessenheit gekommen ist. Die Alten schrieben ihm
mehrere Heilkräfte zu; besonders lobte man es wieder Kopfschmerzen, wo es zerquetscht um
den Hals oder um den Kopf selbst umgeschlagen wurde.

Erklärung e r Kupfertafel.

Die Wurzel des Gewächses mit dem untern Theile des Stengels und der obere Theil dessel¬
ben, in natürlicher Giöfse.

Fig. i. Der Kelch etwas vergrößert.
2. Derselbe der Länge nach aufgeschnitten, so, dafs man den Stempel darin sehen

kann, vergrößert.
3- Die Blumenhrone etwas vergröfsert.
4. Die Dlumenkrone der Länge nach aufgeschnitten, um die Staubgefäße sehen »u

können, vergröfsert.
5. Ein Staubgefäß- stark vergröfsert.
6. Die Narbe sehr stark vergröfsert.
7. Tier fruchttragende Kelch in natürlicher Gröfse«
8. Derselbe, und
g. die in ihm liegenden viel- Samen vergröfsert.

10. Ein einzelner Same stark vergröfsert und sowohl
11. der Queere, als auch
ia. der Länge nach durchschnitten.



( 43- )
RHAMNUS CATHARTICUS.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
RHAMNUS.

Per Kelcli 5-(selten 4 _) spaltig. Die Blumenkrone 5-blättrig: die Kronenblätter schup-
penförmig, die Staubgefäße bedeckend, dem Kelche eingefügt. Die Beere z- bis \-
sanu'g.

* Dornige.

Rhamnus catharticus, mit gipfelständigen Dornen, rundlich- oder länglich-eyninden drü-
sig-sägenartigen, siebenfach nervigen Blättern und viermännigen, meist /.weyhänsigenB'mjien.
(11. spinis terminalibus, foliis subrotundo- vel oblongo ovatis glanduloso - serratis sep-
tuplinerviis, floribus tetrandris plerurnque dioicis.)

Rhamnus (catharticus) spinis terminalibus, floribus quadrifidis dioicis, foliis ovatis. Linn. Suec.
plant, ed Willd. T. I. />. 1092. Roth. Flor. germ. T. I. p. 103. T. IL. P. Lp. '265.

Hoff in. Deutsch! Flor. ed. 1. P. I. p. 7g. ed. I. P. I. S. I. p. in.
Rhamnus spinosus, foliis ovatis acuminatus serratis. Hall. Goett. p. 13.
Rhamnus cathariicus. C. Banh, pin. p. ^y3- Berg. Flor. Franc, p. 6j. Buxb. Halens. p. 2ß3-
Rhamnus sohuivus. Dodon Pempt. p. 726
Cervispina. Boehm. Lipf. n. 6 ,4 Rupp. Jen. g^.
Spina cervina. Dill. Gieß p. 67 Volck Norimb. p. 363.
Gemeiner Wegdorn, Kreuzdorn, Hirschdorn, Stechdorn, Purgierdorn, Hirsedorn, Hunds-

dorn, Farbedorn, Wehdorn, Wiedorn, Wachenbeerdorn, Hundsholz, Hundsbaumholz,
Wi rsenstrauch, Saftgrünstrauch, Blnsengrünbeere, Dintenbeere, Färbebeere, Felbbeere,
Rheinbeere, Schlagbeere, Amselbeere, Hundsbeere, Schiefsbeere, Scheifsbeere, Kreuzbeere,
Farbekörner, Rymbecsing.

Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen Ländern Europens in Hecken und
Gesträuchen, vorzüglich auf feuchten Boden.

Blühet im May und Junius. "fr.

Der Stamm gewöhnlich strauchartig, sechs bis acht Fufs hoch, seltner baumartig, zehn bis fünf¬
zehn Fufs hoch. Die Aste gegenüberstehend, oder fast gegenüberstehend, abwärtsstehend-
ausgebreitet, die altern guajakbraun mit fast netzförmig zerrissener greisgrauer Oberhaut
bedeckt; die einjährigen dornspitzig, vor dem Ausschlagen mit einer greisgrauen Ober¬
haut überzogen, nach dem Ausschlagen mehr den altern ähnlich; die jungem sehr fein
Weichhaarig. Die Knospen alle seitenständig gegenüberstehend oder fast gegenüberstellend,
schief-angedrückt, verlängert-eyförmig, zugespitzt, an der innern Seite fast eben, ziegeldach¬
artig, mit rufsbraunen am Rande kastanienbraunen Schuppen, theils blätterbringend, theils
blätter- und blurnenbringend. Das Blattgefüge eingerollt. Der hiuckel dünner als die Ast¬
chen. Die Blattnarben fast halbkreisrund oder dreiseitig rundlich, mit drey Punkten be¬
zeichnet, bey der Vergröfserung fast larvenförmig erscheinend, senkrecht, oder zuweilen schief¬
senkrecht.

Die Blätter gestielt, anfangs dichtstehend, fast büschelartig, nachher entfernt, gegenüberstehend
oder fast gegenüberstehend, rundlich- oder länglich-eyrnnd, mehr oder weniger stumpf-zu¬
gespitzt, ungleich-sägenartig mit eingekrümmten, an der Spitze drüsigen Sägezähnen, sieben¬
fach-nervig, mehr oder weniger weichhaarig.

Die Blumen meist zweyhäusig, gestielt, blattachselständig, gehäuft.
Die männliche Blume.

Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenförmige, vierspaltige, abfallende Bli/t/tendecAe mit
längüch-eyförmigen g"gen die Spitze schmaler werdenden, etwas spitzigen Zipfeln,

Die Blumenkrone vierblättrig: die K onenblätter schuppenförmig, sehr klein, länglich mit den
Seitenrändern eingebogen, jed >s unter der Basis eines jeden Ausschnitts des Kelchs eingefügt,
das gegenüberstehende Staubgefäfs bis z r Hälfte bedeckend.

Die Slaubgefäfse. Staubfäden vier, pfriemiörmig, dem Schlünde des Kelches unter der Basis



der Kronenblätter eingefügt und von diesen bis zur Hälfte ihrer Länge bedeckt. Die Staub-
kölbchen länglich, zweyfächrig aufrecht.

Die weibliche Blume.

Der Kelch wie bey der männlichen
Die Blumenkrone der männlichen ähnlich, aber kleiner.
Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenförmig. Die Narbe viertheilig mit

zurückgekrümmten Zipfeln.
Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, kohlenschwarze, saftige einfächrige B*ere.
Die Samen. Vier, umgekehrt-eyrund, unvollkommen dreiseitig, die äufsere Seite gewöblt, mit

einer Längsfurche, die beyden innern fast eben.

Diese Art weicht von den übrigen der Gattung dadurch ab, dafs gewöhnlich auf dem einen Stamme sich
nur männliche auf dem andern nur weibliche Blumen finden, und dafs, da in dem Bau der Blume
und Frucht Alles durch die Zahl Vier eingetheilt ist, auch nur vier Staubgefäl'se in der männli-
lichen Blume vorhanden sind. Jedoch findet man in der männlichen Blume gewöhnlich den un-
ausgebildeten Entwurf zu den weiblichen Zeugungstheilen und so auch in der weiblichen Blume
den Entwurf zu den männlichen Zeugungsorganen, ja zuweilen — wenn auch selten — entwickeln
sich die Zeuglingsorgane beyder Geschlechter in einer und derselben Blume vollkommen, so, dafs
man denn auch Stämme findet, die vollkommne Zwittevblumen tragen Es ist also dieser Snauch
eine vielehige dreyhäusige Pflanze, Planta polygäma trioica* Ferner bleibt bey ihm auch
die Zahl Vier nicht beständig; denn nach Pvoth's Beobachtung kommt er im Heizogthum Bre¬
men und Oldenburg gewöhnlich mit fünftheiliger Naibe und fünfsamiger Beere vor.

Von diesem Strauche sind die Beeren als Arzneymittel unter dem Nahmen Hacrae Spinae
cervinae bekannt geworden, die man theils trocken aufbewahrt, theils aber auch frisch zu Saft
benutzt, aus dem man durch Zusatz von Zuck-r den Syru/jiis Spinae cervinae s. domesticus be¬
reitet, so wie er auch nach dem Klären und Abrauchen bey gelinder Wärme durch Zusatz von
Alaun oder Potasche das bekannte Saftgrün oder Blasengrün, Saccus viridis, giebt. Auch
ist in neuern Zeiten von diesem Strauche die B.ünde der Aste, Corceoc likamizi catliarci , als
Arzneymittel bekannt worden.

Die Beeren haben einen schwachen, unangenehmen Geruch und einen ekelhaft bitte™ Ge¬
schmack. Sie sind purgierend, und man emphahl sie in cachectischen Krankheiten, so wie auch in
der Wassersucht und in der Gicht. Man gab sie getrochnet zu zwey Drachmen in der Abkochung.
Sie erregen Übelkeiten, Bauchgrimmen, Trockenheit im Munde und Schlünde, und stehen daher
jetzt als Pmgiermittel eben nicht mehr im Ansehen. Beym Gebrauche dieses Mittels wird die Hef¬
tigkeit der Wirkung desselben durch häufigen Genufs einer mdden, einhüllenden Flüssigkeit sehr
gemildert.

Erklärung der KupfertafeL

Ein blühender Zweig des männlichen Gewächses, so wie ein kleineres des weiblichen, in na¬
türlicher Gröfse.

Fig. i. Ein Stück von einem Blatte in Rücksicht des Randes vergiöfsert, damit man die
Gestalt der eingekrümmten Sägezähne, welche an der Spitze eine Drüse tra¬
gen, bemerken Rann.

2. Eine jnännliehe und
3. eine weibliche Blume, vergrößert.
4. Eine Beere in natürlicher Gröfse.
5. Dieselbe queer durchschnitten, so, dafs man die vier Samen in ihr liegen sieht.6. Ein Same von der nach aufsen und
7. nach innen gekehrten Seite gesehen, ebenfalls in natürlicher Gröfse.
8. Ein Same vergröfsert und sowohl
9. der Queere, als auch

10. der Länge nach durchschnitten.

^M^^HHOl ^mt n^



( 44- )
RHAMNUS FRANGULA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
RHAMNUS.

Der Kelch 5-(selten4-)spaltig. Die Blumenkrone 5-blättrig: die Kronenhlätber schuppen-
förinig, die Staubgefäße bedeckend, dem Kelche eingefügt. Die Beres 2- bis 4- sämig.

* * Unbewaffnete.

Rhamnus Fra?igula unbewaffnet, mit eyrund-längliclien oder fafst ovalen, ganzrandigen, rip-
pig-adrigen Blattern und zwitterliclien, einweibigen Blumen. (R. inermis foliis ovato-oblon-
gis vel subovalibus integerrimis costato-vcnosis, floribus hermaphroditis monogynis.)

Rhamnus (Frangula} inermis, floribus monogynis hermaphroditis, foliis integerrimis. Linn.
Spec. vlant. er/ Willd. T. I. p. IO98 Roth, Flora germ. T. I. p. loj. T. II. P. I. p.
263. Hoffm. Deutscht ed. 1. P. I. p. Qo. ed. 2. P. 1. S. I. p. 112.

Rhamnus inermis, foliis ovato-lanceolatis integris, floribus quinquefidis androgynis. Hall.
Helo. n ö2!-

Frangula ora folii integra. Hall. Goett. p. i3- Boehm. Lipf. n. 5l.
Frangula. Dodort Pempt. p 734- Berg. Flor. FVanc. p- ijß. Buxb. Hai. 116. Dill. Gieß p.

66 Rnpp. Jen. p. 44. Volck. Norimb. p. 173.
Alnus nigra baccifera. C Bauh. pin. p. 423.
Glatter Wegdorn, Faulbaum, Läusebaum, deulscher Rhabarberbaum, Stinkbaum, Sporgel¬

baum, Schiefsbeerstrauch, Pulverholz, Läuseholz, Zapfenholz, Beerenholz, Pinnholz, Spör-
gelbeerstaude, Scheifsbeere, Knitschelbeere, wilde Kirsche, Bechner, Spicker, Spöckern,

pörichen Sporker, Sprecken, Sprözer, Sprätzern, Bauchberste, Bukberste.
Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen nördlichen Ländern Europens, in

feuchten Wäldern und Gebüschen und andern feuchten schattigen Orten.
Blühet vom May bis in den September. t>.

Der Stamm strauchartig, acht bis zwölf Fufs hoch, selten höher. Die Aste abwärtsstehend oder
ausgebreitet-abwärtsstehend, oft etwas zurückgekrümmt; .die altern zerstreut, wachholderbeer-
braun, etwas schillernd durch die noch stark deckenden Überreste der zarten greisgrauen Ober¬
haut, und mit gepaarten oder auch gedreyten, gleichlaufenden, sehr kurzen, aus drey bis vier
birkenweifsen Punkten bestehenden Queerstreifen besetzt; die einjährigen zerstreut, mit einer
kastanienbraunen, greisgrau-bedeckten auf einer Seite ins schwärzliche Purpurroth, auf der
andern ins Haarbraune sich ziehenden Oberhaut überzogen und mit sehr kleinen, länglichen,
lichten Flecken bestreut; die Jüngern wechselsweifsstehend, fast kahl oder änfserst fein weich¬
haarig. Die Knospen ^röfstentheils fehlend, nur nach dem Entblättern an der Spitze und den
drey oder vier obern Buckeln einzeln, unecht, rundlich-eyrund, sehr klein. Das Blattgefiigi
doppeltliegend Die Buckel dünner als die Astchen: die untern knospenlos, statt der Knos¬
pen drey bis fünf zusammengehäufte Narben der abgefallnen Blumenstiele tragend; die drey
oder vier ob.>ru knospeniragend. Die Blattnarben rundlig-dreyseitig, breiter als lang, mit
drey in den Winkeln stehenden Punkten bezeichnet, bey der Vergröfserung fast larvenförmig
erscheinend: die untern senkrecht; die obern schief.

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, eyrund-länglich oder fast oval, etwas spitzig oder
stumpf, ganzrandig, rippig-aderig, kahl.

Die Blumen gestielt, blattacliselständig, gehäuft zu drey bis fünf oder sechs, seltner gepaart oder
einzeln. Die Blumenstiele ungleich, meist küizer als die Blatlstiele.

Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenförmige, fünfspallige, abfallende Bliilhendecke mit
länglichen, spitzigen, weifsen Zipfeln.

Die Blumenkrone fünfblättrig; die Kronenbläner fast schuppenförmig, kürzer als der Kelch,
kurz genagelt, rundlich-eyrund, mit den Seitenrändern eingebogen: fed 'J unter der Ba^is
eines jeden Ausschnittes des Kelches eingefügt, das gegenüberstände Staubgefäß ganz bedeckend.

Die Staubgefäfse S nuhfäde fünf, sehr kurz, pf'riemförniig, dein Schlünde des Kelchej anter
der Basis der Kronenblätter eingefügt und von diesen ganz bedeckt. Die Staubkblbclien rund¬
lich-länglich, zweytächrig, aufrecht.



Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, mit zwey oder drey Längsfurchen bezeichnet. Der
Griffe/ kurz. Die Narbe schwach zwey- oder dreylappig.

Die Frachthülle. Fine rundliche, kohlenschwarze, saftige, einfächrige Beere.
Die Samen. Zwey oder drey, rundlich-dreyseilig, nach Verschiedenheit ihrer Zahl zwey-oder

dreiflächig - zusammengedrückt.

Dieser Strauch hat das Eigene dafs er keine Knospen in den Blattachseln treibt, sondern die
in demselben erscheinenden Blumen den ganzen Sommer hindurch bis in den Herbst hin, ohne vor¬
gebildete Knospen entwickelt, so dafs man bey ihm dann auch im Herbst neben den Blumen un¬
reife und reife Beeren findet, wodurch er einige Ähnlichkeit mit den Gewächsen wärmerer Him¬
melsstriche zeigt. Nur erst nach dem Entblättern werden an den drey oder vier obern Buckeln und
der Spilze der Ästchen sehr kleine, unechte Knospen bemerkt, wefshalb man ihm gewöhnlich alle
Knospen abspricht.

Der deutsche Nähme Faulbaum, der in einigen Gegenden Deutschlands auch dem Prunus
Fadus beygelegt wird, kann leicht zur Verwechselung bej der Gewächse Veranlassung geben. In¬
dessen wird man beyde im belaubten Zustande sehr leicht durch die Blätter unterscheiden können,
da die Blätter des Prunus Padus adcig und am Blattstiele drüsig, die des Bhamnus Franguln lun-
fegen rippig-aderig und am Blattstiele drüsenlos sind. Im entblätterten Zustande unterscheiden

te Kno.vpen, welche bey ersterm an allen Backein sich zeigen, echt, last kegelförmig, ziegeldach¬
artig, schief-angedrückt und einen halben Zoll lang sind, da sie hingegen bey Jetzterm nur an
den drey oder vier obern Buckeln unecht — d. h. ohne Decken — erscheinen, rundlich - eyrund
und sehr klein, nicht in die Augen fallend, sind.

In altern Zeiten sammelte man von dem Rhamnus Frangula die Piinde, Cortex Frnngulae,
und bewahrte sie als Arzneymittel auf. Jedoch erinnere ich mich, dafs sie noch vor einigen Jah¬
ren in einer Apotheke gefordert wurde, und so wird denn manches Mittel wieder hervorgesucht,
was oft lange in Vergessenheit gewesen ist.

Die Rinde hat im frischen Zustande einen unangenehmen Geruch, bitterlichen Geschmack und
eine gelbe Farbe, die aber beym Trocknen braunrolb Wird. Wasser und Weingeist weiden von
ihr, so wie beym Kauen der Speichel, dnnkelgelb gefärbt. Sie ist purgierend, und wurde im Auf¬
gusse zu einer halben Unze gegeben. Man gab sie in der Wassersucht, bey der Krätze und beymAsthma.

E r k 1 r u n g r Kupfertafel.

Ein Zweig des Strauches mit Blumen, unreifen und reifen Beeren, so wie er im Herbst«
«ich zeigt.

Fig. i. Eine Blume von welcher die Zipfel des Kelches weggenommen sind, vergrößert.
£. Ein Kronenblatt in welchem das Staubgefals eingehüllt liroi und
3. Das Staubgefäß besonders dargestellt, etwas stärker vergröfsert.

vergröfsert.
4. Der Stempel mit zweylappiger und
5. derselbe mit dreylappiger Narbe,
6. Die Heere in natürlicher Gröfse.
7. Dieselbe queer durchschnitten und
8. ein Same von der nach aufsen gewandten und
g. von der nach innen gekehrten Seite gesehn, in natürlicher Gröfse.

10. Derselbe vergröfsert, und sowohl
11. der Queere als auch
12. der Länge nach durchschnitten.



( 45- )
COLCHICUM AUTUMNALE.

HEXANDRIA TRIGYNIA.
COLCHICUM.

r* »' 1,1, fpWpnd Die Blumenlrone trichterförmig, wurzelständig: die Röhre sehr lang,
Der der Rand 6 Äg Die A'^.e/ fast 3 - gehäusig, aufgeblasen, an den nach mnea

gekehrten Nähten aufspringend.
? •- f ,„i, fo „ linipn lanzettförmigen, am Rande ebnen Blättern, und

COl ^rZ™™S ÄB^ÄSa«n lineari-lanceolatismargina
pknis, stylis ^^J^jS^-^ohtt, er ectis. Zw». 5a«?. pi««A ed. Wiüd. T. Tl.

Collum ^»^ r ^ ft™iTSt^Z J. '• ,. 4'6 Ä*-. f**"** »"■ *<*■
,.; P. /• p. -So. «*•»'*•* S'£ P- %+ Bpr „ Flor. Franc. P . 202. Buxb. Halens. 302.

gÄ'eflK' wlesJnze^osf;'Herb^bl^m^Michelsblume, Liclnblume, Spinnblume,
Virtbfüne Wiesensafran. Strockenbrod, Hundshode, nakte Jungfer, nackte Hure.

WäcS ta den mehreren Gee nden Deutschlands und der übrigen Landern Europens auf
1 feuchten Wiesen und Triften.

Blühet vom September bis in den November. 2t,

tv W«r, e 1 »wiebelt« - die ZMWfeZ einzeln, dicht, rundlich-eyformig, an der einen Seite fast eben.
Die Wurzel *W.1..DtJig. c bedeckt, die Knospe seitwärts hervortreibend, in einer Furche

mit einer f*^"^"^"^ der Haut verbergend, zur Blühezeit erst TVurzelfasern trei-
an der fast «benen Seite mar der na x^ , umsch]ossen , wie sie selbst die, nun
l ^fe1& 1̂ ÄÄK£?flid.lefi und am untern Theile noch umschliefst. Diezum iii, il s.l.on «nuvic t _ ( ,.!..„:„ M.^enbrinsend im Herbste, und blatterbringend im

. dur< bscheinend, schief- abgestutzt.
--■ * ■ t*\'-£I Z\*"~\m Herbste noch unentwickelt in der Zwiebel verborgen; erst im

Der St« ngel «K W-fc^L.™ "^wickelnd und daher nur blätter- und fruchttra|«.d.

Knospe gewöhnlich einzeln, einklappig, blume
Frühiahrl: die Klappe scheid..nlöunig, häutig,

- St ngel zur Blühezeit im Herbste noch un»

"~ Frühjahr ^^f^^ff^^^T^t^D^ aufrecht, oder aulr^cht-abwärts
Die Blätter, m. «. drej « te^«^«^^ ^«f& dej *e2 gestreift, gekielt, kahl. j _

meist gf]
Knospe, sich entwickelnd__ -. *i c 1_1____J

DieÄJ'Ä Blält ^ aber au"s einer und dersdben

an
Die Same n vielzählig, rundiig-ey/ornug, runznen.

k. ,,,. ;kt man dem Colchicum, autumnale eine Blumenscheidezu; denn der Theil
^JÄah, sduieTrS allein die Blumen ein, sondern auch die Blätter,^nur ersden man dalür

später
„. «.._ —- - , M k Jäher d as Ganze vor und wahrend der Entwicklung fm

.F „_ hin sich f^^nÄalX «Ü für eine blumen- und blätterbringende Knospe! wc
nUts mehr ™*»^ w7lchÄBedeckung ausmacht, nicht Blumenscheide ißpacha), sondann aucn cur i«t-"> "~* ...___„ß,
dem Klappe (r«W«) "e^ en ■

ufs.



Von dem Colchicum, autumnalr. werden die Wurzeln, Rndices Colclüci, als Arzneymittel
fesammelt, und zwar mufs dies im Anfange des Sommers geschehen, wo dann nur die junge Zwie-

el genommen, die mit ihr verbundene alle aber weggeworfen wird. Man befreyet sie dann von
den braunen Häuten, und wendet sie im noch frischen Zustande zu dein Z eitlosenessig, sice um
Colclüci, an, aus welchem dann das Oxy/nel Colchici bereitet wird. In den Zerlen, wo man in
dem Satzmehle noch Arzneykräfte von den Gewächsen suchte, aus denen es abgeschieden war, be¬
reitete man auch eine Faecnla Colchici.

Die dichte. Zwiebel, welche hier die Wurzel darstellt, ist innerhalb weifs, von nicht starkem,
aber widerlichem Gerüche und von scharf bitterm Geschmacke. Ihr vorwaltender Bestandtheil ist
der starke Grundstoff, der aber bey ihr, wie dies bey mehreren Pflanzenkörpern der Fall ist, durch das
Trocknen verloren geht. Dieser Umstand, so wie auch die Zeit des Sammeins, wobey auch wohl der
Standort des Gewächses mit in Betracht kommt, haben gewiß die so verschiedenen Meinungen
über die Wirksamkeit dieses Mittels hervorgebracht. Die irischen Wurzeln sind nach der Beschaf¬
fenheit des Bodens und der Jahreszeit, in der sie gesammelt werden mehr, oder weniger scharf,
so, daß sie von einigen zu den ätzenden und fressenden Giften gezählt werden, da hingegen an¬
dre, wie Haller und Krato chwill, sie für unschädlich und kraftlos halten. Von Störk, Collin
und Plenk sind sie, wegen ihrer harntreibenden und auflösenden Kräfte, als Hauptmittel bey der
Brustwassersucht und andern hydropischen Zufällen empfohlen worden. Man wendete sie in
der Form der oben genannten Zubereitungen an. Mein ere haben sie der Meerzwiebel gleich ge¬
halten; da sie aber ihre Wirkung blofs dem scharfen Grundstoffe verdanken, die Meerzwiebel
hingegen außer diesem auch noch einen bittern, klebrigen Extraktivstoff enthält, so scheinen
beyde Mittel dennoch sehr verschieden zu seyn.

k 1 r u n g e r Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher GröTse, im blühenden Zustande an der Wurzel von der altern
Zwiebel befreyet; ferner im fruchttragenden Zustande, wie es im Anfange des Sommers sich zeigt,

Fig. i. Die Zwiebel so aufgeschnitten, oder von der Haut entblöfst, dafs man, die nun
schon entwickelte Knospe — das junge Pflänzchen darin liegen sieht, wo
hier die scheidenförmige Klappe, die oben über die Haut der Zwiebel hervor¬
ragt, bemerkt wird, in natürlicher Größe

2. Ein äu/serer und ein innerer Zipfel der Blumtnkrone in natürlicher Größe.
3- Das schon entwickelte junge Pßänecken, von welchem die scheidenförmige Klappe,

die Entwürfe zu den drey Blättern und die Blumenkrone weggenommen sind,
in natürlicher Größe Der untere Punkt von ./ zeigt die Gegend wo die Klappe
der Knospe eingefügt war. Der Theil der von hier an bis zu dem ersten Ab¬
sätze reicht, ist der IVurzehrocli, welcher die IVurzrlfasern hervorzutreiben
beginnt. Die drey folgenden Theile bilden sich im Frühjahr nach und nach zu dem
Stengel aus, und den unter ihnen liegenden Absätzen sind die drey Entwürfe
zu den Blättern eingefügt. Der obere Punkt von a zeigt die Gegend an, wo
die Blumenkrone eingefügt ist, worauf dann der Fruchtknoten b mit den drey
Griffeln bemerkt wird.

4. Die aufgesprungene Kapsel,
5. Dieselbe queer durchschnitten, so wie auch
6. die Samen in natürlicher Gröfse.
7. Ein Sanie vergrößert und sowohl
ß. der Queere, als auch
9. der Länge nach durchschnitten.

^^^^^^^^^H



( 46. )
PARMELIA SAXATIHS.

CHYPTOGAMIA LICHENES.

PARMELIA.

Das Schlüss eichen dick oder fast hautartig, anfangs vertieft, endlich fast eben oder ge>
wölbt, bald der Oberfläche des Laubes angedrückt und kaum hervorragend, bald übe«
dieselbe sich erhebend und fast gestielt.

(Das Laub sehr verschieden, sowohl der Substanz als auch der Gestalt nach.)

Parmelia saxatilis mit hautartigem, gezipfeltem, niedergedrücktem fast ziegeldachartigem, et¬
was scharfem heugrauem Laube, das unterhalb faserig und pechschwarz ist: fast strahlenden,
buchtig-gelappten, flachgrubig-netzförmigen Zipfeln, an der Spitze erweiterten, fast zu-
rückgedrücktt n Läppchen; und last hautartigen, rostiärbig-maronenbraunen Schlüsselchen
mit feingekerbtem, pfeipfenth mwcifsem Rande. (P. thallo membranaceo laciniato de-
presso subimbricato scabriusculo ioenino, subtus fibrilloso piceo: laciniis subradiantibus
sinnato-lobatis scrobiculoso -reticulatis, Jobulis apice dilatatis subretusis; scutellis submem-
branaceis ferrugineo-badiis margine crennlato atgillaceo.)

Parmelia saxatilis: lhaUo orbicnlavi cinarasct-nte scabiiuscnlo lacunoso-reticulato, subtus nigro
/ibvilfoso, laciniis imbricatis sinuato-'obalis planis subretusis düatatisrpae rotundatis; apo-
theci.s badiis, margme crentdato. Ach. Synops Lieh p. 203.

Parmelia saxatilis; tnallo membranaceo substellato albo cinereo-glaucescente scabriusculo
lacunoso-reticulato, subtus nigro fibrilloso, laciniis sinnato-lobatis imbricatis planis sub-
truncatis; scutelbs badiis, margme tenui milexo albo crenulato. Ach. Me.th. Lieh. p. 204.

Lobaria saxatilis, depressa scabra reüculato-lacunosa, sinuata; scutellis rufo-fuscis. Hoffm,
Deutscht. Flor f. 11. p 14.5

Liehen (saxatilis) imbricalus, foüolis sinuatis scabris lacunosis, scutelles foliis concoloribus. Linn.
Spec. plant, ed 2. T. IL p. l6)<) Hojfni Deutsch. Enam. Lieh. p. £3. t. 15-f. I.

Liehen (saxatilis) imbricatus, foliolis sinuatis scabris lacunosis, scutellis badiis. Linii. Syst. Veg.
ed. Murr. />. <■$]. Roth Flor. pcin. T. I. p. 500.

Lichenoides vulgatissimum cinereo - glaueum lacunosum et scirrhosum. Dill. Muse. p. 188,
t. <2l\ f. 83-

Stein-Schildflecht e, geschweifte Becherflechte, Steinflechte, Hirnschädelmoos.
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens auf Steinen und an

den Stämmen der Bäume.
Fruchttragend selten, und zwar nur in dichtem Wäldern.

Das Laub hautartig, gezipfelt, niedergedrückt, rundlich oder unregelmäfsig und unbestimmt, einen
halben bis drey Zoll im Durchmesser, fast ziegeldachartig: auf der obern Fläche etwas scharf,
hin und wieder körnig oder fast warzig, heugrau, im trocknen Zustande ins Weifse, im feuch¬
ten mehr ins Grüne lalh nd und bis ins Schimmelgrüne übergehend, im altern Zustande hin und
wiedtr blafs purpurrot!) und endlich bis ins Rostbraune, ja zuletzt beym Vergehen bis ins
Pechsehwarze übergehend; auf dir untern Fläche im Mittt II elde pechschwarz, gegen den Um¬
fang hin durch das Rufsbranne bis ins Kaffeebraun.- übergehend, überall und sehr dicht mit
gleichfarbigen, kurz n, geraden, borstenai ugen, einlachen, an der Spitze zuweilen zvveyspalti-
gen Vfii _e fast.
vertieft, flachgr
chen an der S^

Die Schüsselchen sitzend, im Mittelfelde d s Laubes, über dasselbe sich erhebend, fast hautar¬
tig, anfangs rundlich, mehr oder weniger stark vertieft, nachher unregelmäfsig, mehr eben;
anfserhalb flachgrubig, von der Farbe des Laub°s. Das Mu.le'fe'd, rostfarbig-maronenbraun,
endlich in das Ilufsbraune übergehend. Der Rand sehr zart, fein-gekerbt, meist einwärtsge¬
bogen pfeifenthonweifs.

Die Saatkörner fast kugelrund, zerstreut nur die mittlere Schicht der Saat decke, einnehmend*).

1, Kurz ri, geraden, oorsienarugen, euuacuen, an uer opuze zuweilen zvveyspalti-
'as'-i/i besetzt. Die Zipfel last strahlend, unregelmäfsig buchtig-gelappt, etwas
grubig-netzförmig mit lilüenförmigen, olt fast mehligen Erhabenheiten: die Läpp-
Spilze erweitert, zurückgtdrückt oder fast dreyzähnig mit zugeruiid< teil Zähnen.
en sitzend, im Mittelfelde d s Laubes, über dasselbe sich erhebend '

mgs rundlich, mehr oder weniger stark vertieft, nachher unregelmäfsig,
ilb flachgrubig, von der Farbe des Laub°s. Das Mutetfp',d, rostlavbig-m

*) Die sogenannten Samen der gesclilecluloäeii Gewächse werden im Allgemeinen Keim pulver



Die Parmelifz saxalilis gehört zu den Flechten, welche sich auf dem, der Lnft ausgesetzten
Schädel des Menschen finden, und zwar ist sie es vorzüglich, die sich auf demselben ansetzt, ob
gleich auch neben ihr nicht nur andre Flechten, sondern auch Moose vorkommen. In altern Zei¬
ten sammelte man das Hirnschädelmoos, Usnea cranii hiunani s. Muscus cranii hiunani,
und bewahrte es zum Gebrauche auf.

Man gebrauchte, oder empfahl es bey der Epilepsie, bey Blutflüssen, in Durchfällen und in
der Ruhr. In neuern Zeiten hat man sich eben nicht bemühet durch neue Erfahrungen und Un¬
tersuchungen die gepriesenen Kräfte prüfen zu wollen, da man im Allgemeinen die Bestamltheile
der Flechten kennt und folglich auch auf ihre Heilkräfte schließen kann; und der Standort, dem
man sonst vielleicht einen wunderkräftigen Einfiuls zutrauete, kommt jetzt nicht mehr in Betracht.
Es wurde auch in altern Zeiten mit zu der sogenannten Waffensalbe, Unguentum annarium,
genommen.

Erklärung der Kupfertafel.

Das ganze Gewächs oder die ganze Flechte in natürlicher GröTse.
Fig. i. Einige Schiisselchen, theils von oben, theils seitwärts gesehen, vergrößert.

2. Ein äufserst feiner, senkrechter Abschnitt aus der Mitte eines Sckiisselckens, stark
vergröfsert.

5- Ein Theil dieses Abschnitts noch stärker vergröfsert: a. die Saat decke mit den in
ihr liegenden Saatkörnern; b. das Innere des Schüsselchens, das Zellengewebe
in welchem man die Saatkörnchen, die auch im Zellengewebe des Laubes
sich finden, gewahr wird.

4- Dieses Zellengewebe mit den Saatkörnchen äufserst stark vergröfsert.

(Conidiuni) genannt; sie kommen aber so verschieden vor, dafs jene collective Benennung nicht
hinreicht, sie gehörig zu unterscheiden. So fmdel man ihr vorkommen allein bey den Flechten
von dreyerley Art, und nach welchem man sie durch folgende Kunstausdrücke unterscheidend ge¬
nug wird bezeichnen können, als:

i) Saatkörner (Sporne'); die in der obern Schicht des sogenannten Fruchtlagers sich belin¬
den (t. 46. f. 3." a. — t. 47. f. 4. — t. 48. f. 4. a.

£) Saatkörnchen (Sporulae); die im Innern, in dem Zellengewebe des sogenannten Fruchtlagers,
so wie auch in dem Innern des haut-und blattartigen Laubes selbst vorkommen (t. 46. f.
g. b. — t. 47. f. 4- — '• 48- f- 4- ü -) Sie sind viel kleiner als die erstem und werden dem
Beobachter nur bey äufserst starker Vergröfserung deutlich, (t 4'). f 4. — t \j. f. 5.— t. /fQ. f. 5.)

g} Staubfortsä l ze (Propaguta); die nicht in dem Fruchtlager oder in dem Laube einge¬
schlossen sind, sondern frey liegen und den Staubhaufen (Sorediuin) und das staubar¬
tige und mehlartige Laub bilden.

Ferner habe ich hier die obere Schicht des sogenannten Fruch 'agers Saatdecke (Sporostegiuni)
genannt, weil die Benennung Lomal« proligera sehr unpassend ist, und die ich um so ehr glaubte
abändern zu können, da auch die Benennung Apothecium für das sogenannte Fruchtlager nicht wohl
bleiben kann, weil keine Thecae, welche die Saatkörner (wie bey mehreren Pilzen" enthalten sol¬
len, darin gefunden werden, sondern nur zerstreut liegende Saatkörner, die höchstens sich in kurze
Reihen ordnen. Passender ist daher die Benennung Saatlager (ßporicLiuni), die man aber nur als
Colleclivum gebrauchen sollte, um bey der ganzen Familie oder Ordnung der Flechttn zur Beschrei¬
bung des Charakters derselben im Allgemeinen einen Ausdruck zu haben; bey den Charakteren der
Gattungen hingegen wird man mit mehr Bestimmtheit die Ausdrücke zur Bezeichnung der ver¬
schiedenen Arten des Saatlagertf als: das Schildchen Pelta~), das Schussele h en (SeuteUa), das
Näpfchen (Patellula) u. 3. w. anwenden können, wie ich denn auch hier bev der Gattung Vor-
melirt aethan habe.



( 47- )
PARMELIA PARIETINA.

CRYPTOGAMIA LICHENES,
PARMELIA.

Das Schlüsselchen dick oder fast hautartig, anfangs vertieft, endlich fast eben oder ge¬
wölbt, bald der Oberfläche des Laubes angedrückt und kaum hervorragend, bald
über dieselbe sich erhebend und fast gestielt.

(Das Laub sehr verschieden, sowohl der Substanz als auch der Gestalt nach.)

Parmelia parietina mit fast hautartigem, doppelt-gelapptem, kreisrundem, niedergedrücktem
ziegeldachartigem, grünlich-dotterdelbem Laube, das unterhalb fast faserig und anrmt-
Weifs ist: strahlenden, rundlichen, fast ebenen Lappen, zugerundeten, feingekerbten L ipp-
chen; und rostfarbig pommernnzengelben Schlüsselchen mit ganzem Rande. (P. | thallo
membranaceo duplicato-lobato orbiculato depresso imbricato virescenti - vitellino, sub-
tus subfibrilloso amiantino: lobis radiantibus subrotundis subplanis, lobulis rotundatis cre-
nulatis ; scutellis ferrngineo-aurantiacis margine integro.)

Parmelia parietina: thallo orbiculari Havissimo, subtus pallidiori subfibrilloso, lobis radianti¬
bus adpressis planis apice dilatatis rotundatis crenatis crispis; apotheciis concolor.ir.rs,
margine integerrimo. A,!i. Syuops. Lieh, p. 200.

Parmelia pa'ipiina: thallo membranaceo stellato fulvo, subtus pallidiori subfibrilloso, laciuiis
planis apice dilatatis rotundato-lobatis crispis; scutellis concoloribus margine tenui in¬
tegro. Ach. Meth. Lieh p, 2(3-

Lobana parietina, subimbricata depressa lobata crispa fulva; scutellis concoloribus. Hoffm.
Deutscht Flor. P. II. p. 150.

Liehen (parietinus) imbricatus, lo'iolis crispis fulvis, peltis concoloribus fulvis. Ldnn. Spec.
plant ed. 2. T. II. p. 1610 Ruth. Fl r. gern. T. I. p. 5ol. II<jJm. Enurh, Lieh. p. 89-
t i8 f. 1.

Lichenoides vulgare sinuosum, foliis et scutellis luteis. Dill. Muse. p. tßo. t. 24. f. 76'.
Wand-Schildflechte, goldgelbe Btohei flechte, goldgelb« Schupptnflechte Waudilechte,

Wand-Lappeufleehte, Steinfiechte gemeine g rlbe B.i imkriitze.
Wächst in ganz D. nischland und den übrigen Landern Eirropens sehr häufig an den Stämmen

der Bäume, an hölzernen Wänden, an Mauern auf Steinen und auf Dächern.
Fruchttragend ganz gewöhnlich erscheinend.

Das Laub hautartig, doppelt-gelappt, niedergedrückt, kreisrund, einen halben bis zwey Zoll
im Durchmesser, ziegeldachartig: auf der obern Fläche grünlich- dottergelb, im trocknen Zu¬
stande das Grüne verlierend, im nassen mehr m dasselbe öbergehend, und bey einem starken
Grade von Feuchtigkeit bis in das Zeisiggrüne sich hinziehend, iin altern Zustande verbleichend
und daher endlich beym Vergehen schmutzig weiß; auf der untern Fläche amiantweifs, mit
sehr kurzen warzenartigen IVurz ■Ifasern besetzt. Die Lappen strahlend, rundlich oder
länglig-rundlich, im Mittelfelde des Laubes zusammengedrängt, aufrecht-abwärtsstehend, et¬
was runzlig, gegen den Umfang hin weniger dichtstehend, niedergedrückt, fast eben: die
Läupchen zrrgenindet, bt y mäfsiger Vergröfserung feingekerbt.

Die Seh I iisselchen srizend oder kurz gestielt, sehr vielzählig, im Mittelfelde des Laubes zusam¬
mengedrängt — gewöhnlich die gröfsern von den kleinem umgeben — dick, rundlich oder
fast kreisrund, anfangs — so wie auch im trocknen Zustande — vertieft, später hin —und so
auch im feuchten Zustande — ziemlich eben, im altern Zustande gewölbt, außerhalb fast ge¬
ebnet, glatt von der Farbe des Laubes. Das Mittelfeld rostfarbig-pomraeranzengelb bey zu¬
nehmender Feuchtigkeit ins Grüne übergehend und daher im nassen Zustande olivenfarbig-
ochergelb, oder auch wohl ocherfai big -olivengrün, im Alter endlich mehr oder weniger ins
Schwarze übergehend. Hex Rand ganz, glatt, von der Farbe des Laubes.

Die Saatkörner fast kugelrund, zerstreut, mehr als die blofs mittlere Schicht der Saatdechc
einnehmend, jedoch weder den Grund noch die Oberfläche desselben erreichend.

Schon Haller spricht von der Anwendung des Liehen parie'inus als Arzneymittel, so wie
auch Gunner (Flor. Noris. P. I. p. 7) erzählt, dafs. diese Flechte in einer Abkochung mit
Milch wider die Gelbsucht gerühmt werde; dies Alles aber kommt in keinen Vergleich mit den



Si!l

Erfahrungen, welche neuerlich von Sander [Die JVtthdßechte, ein Arzneymittel u.s.w. igt5.)
über die Heilkräfte dieser Flechte gemacht worden sind. Derselbe handelt in dem angeführten
Werke sehr ausführlich über die Naturgeschichte, über die chemische Untersuchung und Verglei-
chung derselben mit der Domingo-und gelben Chinarinde, so wie auch über die pharmaceutischen
Zubereitungen und über die Anwendung dieses Mittels in der Arzneykunde.

Bey der chemischen Zerlegung wurden die Bestandteile dieser Flechte in folgendem Verhält¬
nisse aufgefunden, als: Wasser = o, 040, Harzstoff an Färbestoif gebunden = o, 3o, Lernstoff an
Färbestoff gebundenrro, 144» Extractirstoffr^o, 020, Gallussäure =0, o\o, salzsaures Kali =0, 02g,
Weinstein und Schwefelsaurer Kalk nur eine Spur, vegetabilische Faser^=o,63o. Der beym Zusam¬
menrechnen sich findenden Ueberschufs von o, o,53 wird dem Anziehen der Feuchtigkeit, welches
bey diesen Bestandteilen nach dem Ausscheiden statt gefunden hat, zugeschri ben Zu den Be¬
standteilen des Liehen parietimts mufs nun aber auch das neuerlichst aus demselben von dem
Herrn R.athsapotiieckr Giunp recht in Nordhausen (Trammsd neues Journal Band I. St. 1. p. 62.)
geschiedene ätherische Obl gerechnet werden. Aus 20 Pfunden (zu 16 Unzen) wurden durch die
Destillation mit Wasser 5 Gran eines auf dem Wasser schwimmenden, butterartigen, hellgrünen-OhleS
erhalten, welches sich sehr leicht in Alkohol auflöste und den Geruch der Flechte oder den der China¬
rinde liöchstconcenlrit enthielt. Der Geschmack dieses Ohles entsprach dem Gerüche und hinterließ
etwas kratzendes auf der Zunge. Wenn gleich liier nur 5 Gran aus .0 Pfunden erhalten wurden,
so ist diefs doch noch mehr, als die Chinarinde giebt, aus welcher Trommsdorff von einer
gleichen Menge nur ewey Tropfen erhielt. Übrigens aber kommt der Liehen parietimts den Be-
standtheilen nach mit der Chinarinde sehr überein.

Man sammelt ihn am zweckmäßigsten im Herbste bey feuchter Witterung, wo er am
stärksten vegrtirt und wo er sich am besten von seinem Standorte abnehmen läfst. Man trocknet
ihn an der Sonne und reinigt ihn alsdann sorgfältig von allen fremdartigen Theilen, besonders
von der ihm auf der untern Fläche anhangenden erdigen Substanz , und so auch von den schon
abgestorbenen Theilen des Laubes selbst. Alsdann wird er in wohl verbundenen Zuckergläsern
an einem trocknen Orte aufbewahrt. Das aus ihm bereitete Pulver, welches, wenn es gut berei¬
tet ist, eine hellgrüne Farbe haben mnls, hebt man in wohl verscli'osnen Glasern auf.

Nach Sander kommt diese Flechte der Chinarinde, in Hinsicht der therapeutischem Wir-
kungen, nicht nur gleich, sondern übertrifft diese sogar. Er giebt sie in Pulver welches äu-
fsert fein seyn mufs, — in Pillen, die aus dem Pulver mit ^ s oder J gepulverter AllheeWurzel
und Wasser bereitet werden, im geistig-wäfsrigen Aufgusse und im Absude, so wie er auch
ein Extract aus ihr bereiten lehret, von dem er sich auch eine gute Wirkung verspricht. Die
Dosis von dieser Flechte und ihren Zubereitungen ist ganz wie bey der Chinarinde, Die Flechte
zeigte sich äufserst wirksam bey intermittirenden Fiebern und in Rückfällen übeitraf sie die China¬
rinde, und so auch beym Typhus in zwey und zwanzig Fällen. Auch hat sie der schon genannte
Arzt, in der Haut Wassersucht, ferner bey Schwäche der Verdauungswerkzeuge, wo er sie im wäfs-
rigem Aufgusse mit Eisen und aromatischen Mitteln verbunden gab, auch in der Chlorosis , wo
er sie in Pulverform mit Eisen anwendete, und b»y Hämorrhagien der Gebärmutter, wo sie mit
Eisensalze verbunden wurde. Die concentrirte Abkochung erwies sich als ein treffliches Mittel ge¬
gen die febris lerila nervosa und unterstützte auch die Heilung der schleimigen Lungenschwind¬
sucht, so wie sie auch mit bestem Erfolge bey Schleimflüssen innerlich und aufserlich angewandt
und im letzten Stadium bey dein Keichhusten mit einem geringen Zusätze von Cantharidentinctur ge¬
geben wurde. Auch bey Scropheln und bösartigen Geschwüren war die Flechte nicht ohne .Nutzen. *)

Erklärung r Kupfertafel.

Das ganze Gewächs oder die ganze Flechte in natürlicher Gröfsa.
Fig. 1. Einige Schlüsselchen von oben gesehen und

2. eins von der Seite betrachtet, wo es fast gestielt sich zeigt, vergröfsert.
3. Ein sehr feiner senktrechter Abschnitt aus der Mitte eines Schliisselchem stark

vergrößert und
4. ein Tbeil von demselben noch stärker vergröfsert, wo man oben die Saatkörner

in der Saatdecke gewahr wird, so wie rmn unter demselben im Innern des
Schlüsselchens im Zellengew he, sehr kleine grüne Saat kör ticken bemerkt, die

5. äufserst stark vergröfsert, deutlicher erscheinen.

*) Ich habe aus dem S a 11d er sehe 11 Werke nur so viel auslieben und hier miul.eilen können, wie
der mir so beschränkte Biium gestaltete; es ist aber zu wünschen, dafs dieses Werk von jedem prac-
tischen Arzte gelesen und die Erfahrung des Verfassers mehr geprüft werden möchte, als es bisher
feschenen zu seyn scheint, damit man nicht ein inländische», so allgemein verbreitetes Naturpro-

uet, das, wenn auch nicht in allen Fälle«, doch vielleicht in mehreren, ein fremdes entbehrlich
machen kann, so gan?. unbeachtet in Versessenheit hinabsinken lasse.—Indem ich dieses /rhreibe,
erfahre ich so eben, dafs jetzt von dem Herrn Hofraih üorn Versuche zur Prüfung der Wirksaru-

.'■ .Siemes Mitfels 1 iiternonrnen werden.



( 48- )
PARMELIA PULMONACEA.

CRYPTOGAMIA LICHENES.
PARMELIA.

DetsSchüsselchen dick oder fast hautartig, anfangs vertieft, endlich fast eben oder gewölbt,
bald der Oberfläche des Laubes angedrückt und kaum hervorragend, bald über die¬
selbe sich erhebend und fast gestielt.

(Das Laub sehr verschieden, sowohl der Substanz, als auch der Gestalt nach.)

Parmelia pulmonacea mit fast knorplig-lederartigem, buchtig-gezipfeltem, niedergedrück¬
tem, grubig-netzartigem, kaperngrünem Laube, das unterhalb blasig-netzartig ist mit ocher-
gelbenfast kahlen Blasen und roslbraun-filzigen Furchen: fast gezweythf lten Zipfeln, an der
Spitze erweiterten, buchtig- oder zurückgedrückt-abgestutzten Zipfelchen; und fast rand¬
ständigen, rostfarbig-maronenbraunen Schüsselchen mit ringförmig-rissigem Bande. (P.
thallo subcarlilagineo-membranaceo sinuato-laciniato depresso lacnnoso -reticulato capa-
rino, subtus bullato-reticulato, bullis ochraceis sub glabris, sulcis reticulatis ferrugm«o-
tonrntosis.' Iaciniis subdichotomis, lacinulis apice dilatatis sinuato-vel retuso- truncatis;
scutellis sub marginalibus ferrnnineo-badiis margine subannulatim rimofo.)

Parmelia pulmonacea: thallo subcartilagineo expanso glabro lacunoso-reticulato viridi-fusco,
subtus flavo - ferrugineo bivto sinuato-lobato, Iaciniis retuso-truncatis; scutillis margina¬
libus planis rufo-fuscis, margine integro. Ach. Mcth Lieh. p. 220.

Sticta pulmonacea : thallo cervino-olhaceo lacunoso reticulato, subtus villoso: papulis nudis
pallidis; Iaciniis sinuato-lobatis retuso-truncatis; apotheeiis submarginalibus, disco plft-
niuscnlo rufo, margine thallode subrugoso. Ach. Syn. Lieh. p. 233-

Lobaria pulmonaria, depressa laciniala sinuato-truncata reticulato -lacunosa; scutellis margi¬
nalibus rufo-fuscis. Hoff in. Deut seid. Hör. p. I. p. t-fi

Pulmonaria reticulato, foliacea laciniata; foliolis sinuatis truncatis, reticulato-lacunosis, scu¬
tellis marginalibus. Hoff/n. P. T. Lieh. Vol l. p. 4. t. 1. f. 2.

Liehen {pulmondrius) foliaceus laciniatus obtusus glaber: supra lacunosus; subtus tomento-
sus. Linn. Spt>c. plant, ed. 2. T. II. p. 1612.

Liehen (pulmonarius) foliaceus laciniatus repens: supra reticulato-lacunosus; subtus fusco-to-
mento u», peltis marginalibus. Roth. Flor. germ. T. r. p. 50*5.

Lichenoides pulmoneum reticulatum vulgare, marginibus peliiferis.Z)/'//. Muse.p. 212. t. 29./. 113.
Muscus pulmonarius. C. Batik, pin. p. 36r.
Pulmonaria. Fuchs, hist. 631. Cam. epit. 783.
Lungen-Schildflechte, Lungenflechte, Lungenmoos.
Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen Ländern Europens, an den Stäm¬

men alter Eichen und Buchen in dichten alten Wäldern.
Fruchttragend nicht zu häufig, und dann auch gewöhnlich nur in der höhern Gegend der

Stämme.

Das Laub knorplig-lederartig, unregelmäßig ausgedehnt, buchtig-gezipfelt, niedergedrückt, fast
ziegeldachartig, sechs bis acht Zoll und darüber im längern Durchmesser: auf der obern Fla-
cho grubig-netzartig, kaperngrün, beym Abnehmen der Feuchtigkeit durch das Olivengrüne
ins Braune übergehend, und daher im trocknen Zuslande leberbraun, an mehreren Theilen
zwischen den Grüben auf den n< t/artigen f'ervorragungen mir einreihigen, dichtstehen len,
kleinen weifsen Staubliäufchen besetzt; auf der untern Fläche blasig-netzartig, die Blasen



fast kahl, ochergelb, eine oder die andre mit zwey bis fünf dicht beysamtnenstehenden Wur¬
zelfasern besetzt, die netzartigen Furchen rostbraun-filzig. Die Zipfel fast gezweytheilt, ei¬
nen halben bis ganzen Zoll breit, nicht selten einer mit deur-andern durch den FiJz der un¬
tern Fläche zusammenhangend: die Zipfelchen fast keilförmig, oder doch an der Spitze er¬
weitert, buchtig- oder zurückgedrückt-abgestutzt.

Die Schüsselchen sitzend, fast randständig, einzeln oder auch zu zwey oder drey neben ein¬
ander stehend, kreisrund, dick, anfangs vertieft, nachher eben und endlich auch wohl etwas
gewrölbt, außerhalb von der Farbe des Laubes Das Mittelfeld rostfarbig - maronenbraun,
bald mehr nach dem Schwarzen bald mehr nach dem Rothen sich hinziehend. Der Rand dicklich
bey der Vergröfserung fast ringförmig-rissig.

Die Saalkörner fast kugelrund, zerstreut, mehr als die blofse mittlere Schicht der Saatdechd
einnehmend, jedoch weder den Grund noch die Oberfläche derselben berührend.

Die Parmelia pnhnonacea wird zwar jetzt (Achar. Lichenogr. i//iiv. und Synops Liehen.)
zur Gattung Sticta gezählt, jedoch da diese, sowie noch einige andere Gattungen, als: Evertiia,
ürceolaria, Lecanora und Borrea eigentlich zur Galtung Parmelia gehören, und künftig auch
wohl wieder dazu gebracht werden möchten; und da ferner es sehr wahrscheinlich ist, dafs, wenn
der Herr Ritter Acharius noch ein Werk über die Flechten erscheinen liifst, die Gattung Sticta
wenigstens in zwey Gattungen — nach der Gegenwart das Becherchen (Cyphellae) oder der
Staubhäufchen (Soredia") — gelheilt, und die Parmelia pnhnonacea dann wieder einen andern
Nahmen erhalten möchte: so hielt ich es für besser, sie hier unter dem Nahmen aufzuführen, der
künftig vielleicht derbleibende seyn wird.

Man sammelt diese Flechte als Arzneymittel und hebt sie unter dem Nahmen Herha Pulmo-
nariae arboreae oder Mtlicus puhnonarüis auf.

Sie ist im trocknen Zustande geruchlos, aber von etwas salzigem und bitterm Geschmacke.
Sie wird besonders als Brusünittel gerühmt; auch gebrauchte man sie ehedem wider die

Gelbsucht.

Erklärun r Kupfertafel.

Ein Theil des Gewächses, an welchem ein Zipfel umgeschlagen ist, damit auch die untere
Fläche gesehen werden kann, in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Ein Schüsselchen von oben geschehen, so wie auch
2. eins von der Seile betrachtet und vergrößert.
3. Ein äufserst feiner seakrac&ter Abschnitt eines SchüsselcJiens stark vergrößert.
4. Ein Theil dieses Abschnittes noch stärker vergröfsert: a. die Saatdecke, in wel¬

cher man die Saatkörner bemerkt; b. das Innere des Schüsselchens, das Zel
lengewebe, in welchem man die Saatkörnchen, die auch im Innern des Lau¬
bes sich finden, gewahr wird.

5. Dieses Zclletigewebe mit den Saatkörnchen äufserst stark vergröfsert.
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